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Die Vatikanmission 1ın Kronberg bis ZUF Ankunft VO  - Bischof Muench ulı

Am Februar 1945, also auf den Tag Nau reı Monate VOrFr der bedingungslosen
Kapıtulation, tratf untlus Orsen1go aut der Flucht VOT der Roten Armee 1m mittel-
fränkischen Fichstätt e1n. Daflß der Vertreter des Stuhls in Deutschland anders als
ein Vierteljahrhundert früher seıne Amtskollegen Pacellj; 1n München oder Rattı ın
Warschau dem S1t7z der Reichsregierung den Rücken kehrte, das Ende mıiıt Schrek-
ken 1n einem gyeschützten Wınkel der rovınz abzuwarten, WAar nıcht ohne symbolhafte
Vorbedeutung. Denn damıiıt hatte der Doyen des diplomatischen Korps tfür seine Per-
SO  z} unreflex bereits vorwegvollzogen, W as die Sıegermächte nach dem deutschen FAr
sammenbruch un der Degradierung der Reichshauptstadt MIt der Schließung aller A4aUS-

ändıschen Mıssıonen ZWwangsweıse verfügten.
Die radıkale Tilgung cselbst der sekundären Attrıbute deutscher Eigenstaatlichkeit

stellte den Stuhl 1n seinen Beziehungen Deutschland VOTr iıne völlig neuartıge
Sıtuation, und das nıcht 1L1UTE auf diplomatischem Gebiet. Denn MIt der Nuntıatur 1n
Berlıin wurde Ja auch jener Kommunikationsknoten lahmgelegt, der tfür den Nachrich-
tenfluß 7zwıschen Kom und den deutschen Diözesen unentbehrlich geworden un: selbst
ın den Zeıten schlimmster Kırchenbedrückung intakt geblieben WTr

Gerade während der Kriegsjahre hatte der Brietwechse] zwıschen 1US AL un
deutschen Bıschöfen ıne beispiellose Intensität erreıicht un Wr or 1m März 1944 VOT>=

siegt Was nach der Befreiung Koms 1im Juniı 1944 über die Kampftfronten hinweg
Intormationen ausgetauscht werden konnte, dürtfte mehr als spärlıch SCWESECHN se1n. Um

ungeduldiger verlangte der apst danach, (senaueres darüber erfahren, W1e die
Kırche 1n Deutschland die Heimsuchungen des etzten und besonders verlustreichen
Kriegsjahres überstanden hatte. och VOTr der Einstellung der Feindseligkeiten un
über den Beförderungsweg noch 1m ungewıssen, iıntormierte das Staatssekretariat

Aprıil 1945 die deutschen Oberhirten VO Wunsch des Vaters, „sobald die
Umstände gESTALLECN, yütıgst einen ersten summarischen Bericht senden über die in
der kırchlichen UOrganısatıon entstandenen Schäden un über die relıg1öse un moralı-
sche Lage der einzelnen Diözesen, ferner auch über die Ma{fßnahmen, die der erleuchtete
FEıiter der Dıözesanoberhirten schon getroften hat oder treften gedenkt, den Be-
dürfnissen der Seelen, die h;rt durch die Geiße] des Krıegs geprüft sind, begeg-
nen

Diese Rundfrage wen1gstens eiınem Teıil der bischöflichen Adressaten zuzustellen,
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zaählte wahrscheinlich den Hauptaufgaben eıner ersten Rekognoszierungsfahrt 1ın die
amerikanısche one des viergeteilten Deutschlands, der Anfang Junı eın amer1-
kanıscher Geistlicher AaUusSs der ektion des Staatssekretarıiats autbrach. Zeitlich un
Öörtlich begrenzt, tolgte dieser ersten Vatikanischen Mıssıon, w1e S1e offiziell hieß, 1mM
Juli iıne 7zweıte Deutschlandreise desselben Msgr Carroll Seine Beobachtungen
wertvoll, blieben jedoch notgedrungen tragmentariısch, weshalb der aps die Entsen-
dung eines deutschbürtigen un landeskundigen Kontaktmanns den Bischöfen Ver-

anlafßte, der 1m September 1945 nıcht 11U!T die amerikanıische, sondern alle vier Be-
SAatzungszonNenN 1n Deutschland un Osterreich bereisen sollte

Betraut wurde MIT dieser Aufgabe der Rektor des Collegium Germanıcum, Pater
Ivo Zeıiger SE der sıch nach der Vollendung des Kollegsgebäudes be1 der Be-
LIrCUUNS deutscher Kriegsgefangenenlager 1in Italıen 1m vatikanıschen Dienst bewährt
hatte. Den Protessor für die Geschichte des Kirchenrechts hatte Pacelli schon als Staats-
csekretär be]l der Klärung VO  - Konkordatsfragen 1ın den dreißiger Jahren Rat
ANSCHANSCH un dessen seltene Betfähigung für diplomatische Aufgaben erkannt. Eın
erstrangıger Kenner des Staatskırchenrechts, sprachenkundig un verhandlungs-
gewandt, mMi1t den kırchenpolitischen Gegebenheiten Deutschlands gründlıch V  A0 5
erschien dem apst als geeignetster Miıttelsmann, der sıch bald als unentbehrlich
erweısen un: eıner Schlüsselfigur für die Gestaltung der Deutschlandpolitik des
Vatıikans 1n der ersten Nachkriegszeit aufrücken sollte

Obwohl 1in seiner Bewegungsfreiheit auf die westlichen Besatzungszonen beschränkt
un dabe] 1ın der britischen 1Ur eınen einzıgen Tag zugelassen, CWaANN Zeıger 1m
persönlichen Gespräch mit den meısten deutschen Oberhirten erstmals eıiınen umftfassen-
deren UÜberblick 4. Beeindruckt Wr VO  u} dem schwer vorstellbaren Ausma{fi der
Kriegsverheerungen 1n den Stidten wIıe VO  . der machtvoll hervortretenden lau-
benskraft des Volks nach dem Wegftall polizeistaatliıcher Fesseln. Den Siegermächten
auf Gnade und Ungnade ausgeliefert, erwarte das ZEesSAMLE deutsche olk einschliefß-
ıch der Nichtkatholiken „heute se1ıne Hılfe eiNZ1g VO  w der souveranen, allen Völkerhafß
überwindenden Liebe des Vaters, auf den wirklich Ww1e ohl kaum Je 1n der (Se-
schichte aller ugen gerichtet sind“. Damıt verband ıne konkrete Anregung
Kardinal Faulhabers, der ZuUur rwäagung stellte, ‚ob nıcht die Entsendung eines e1ge-
nen Delegato Apostolıico di Assıstenza Pontificıa angebracht ware, der, mMi1t diploma-
tiıschem Charakter ausgestattet, als unmıttelbarer Vertreter seiner Heıiligkeıit den
ablehnenden alliierten Behörden gegenübertreten annn un die Gegenwart des Papstes
1n eindeutiger Weıse VOT allen dokumentiert, S1itz Zu Beispiel in Frankfu_rt be1 der
Interalliierten Ommıssıon 1m Zentrum des Reiches“

Wahrscheinlich bestärkte der Vorschlag Aaus München 1US CLE 1n eiınem Vorhaben,
das ohnehin schon 1m Sınn hatte. Nachdem durch Msgr Carroll die notwendigen Ab-
sprachen MIt den amerıkanıschen Militärbehörden 1n Italien un Deutschland getrof-
fen d  N, wurde die Vatikanische Mıssıon Ende Oktober 1n Marsch gesetzt. Organı-
satorıisch unterstand s1e der „Commıissıione PCr SOCCOrS1“, einer 1m November 1941
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für Päpstliche Hiılfsaktionen begründeten Unterabteilung des Staatssekretariats Darın
hatten mehrere 1mM Wartestand befindliche oder durch die Kriegsereign1sse VO  S ıhren
Posten verdrängte untıen eın Wirkungsfeld gefunden. Eınem VO iıhnen, dem
vordem in Mittelamerika als untıus tätıgen Erzbischof Carlo Chiarlo, übertrug der
apst dıe Leitung des Unternehmens. Weder des Deutschen noch des Englischen
mächtig, WAar der schon betagte Prälat ganz aut den Beistand Zeıigers angewılesen,
der ihm als Sekretär und Dolmetscher beigegeben WAar Den Aktionsradius der apst-
lıchen Mıssıon hatte dıe Amerikanische Miılıtärregierung VO  — vornhereın auf das
außerste eingeengt. S1e WAar 1U dem eiınen Zweck zugelassen, die Seelsorge 1n den
Lagern der Displaced Persons, den Millionen in Deutschland zurückgebliebenen
Fremdarbeıtern, jurisdiktionell ordnen, ıne Autfgabe, für dıe sıch den einzelnen
Sprachgruppen zugewı1esene Nationaldelegaten be1 der Mıssıon authielten. Sıch mMi1t
deutschen Angelegenheiten 1n irgendeiner Weıse befassen, Wr den Miıssı1onsmuit-
gliedern dagegen strikt untersagt.

Als die Aaus zehn Fahrzeugen bestehende Wagenkolonne November 1945 nach
abenteuerlicher Fahrt Frankturt erreıichte, wartete auf Erzbischof Chiarlo und seınen
Stab 1n FEisenhowers Hauptquartıier eın frostiger Empfang?. Man verhehlte OFrt nıcht
den rger darüber, da{ß den Vorvereinbarungen nıcht eın amerikanıischer
Priälat der Spitze der Mıssıon stehe, eın Zustand, der schleunigst geändert werden
musse. Solchen Vorhaltungen hatte Chiarlo in seıner Unbeholfenheit wen1g Hs

Immerhin SOrgten die Militärbehörden dafür, daß die 1Ss10nN 1n Kronberg
1m Taunus eın erstes un w1e sıch zeıgen sollte dauerhaftes Unterkommen fand
Finmal se{Shaft geworden, wandelte sıch die Vatikanısche bınnen kurzem ZUuUr

Vatikanmission Kronberg.
Nach dem wen1g verheißungsvollen Auftakt verspurte der Erzbischof allerdings

keine Küst! ceine Bezichungen den amerikanischen Stabsbehörden vertieten.
Sobald die verschiedenen Nationaldelegaten die Seelsorgszuständigkeiten 1n den 15

ern ıhrer Landsleute geregelt hatten, hielt Chiarlo seinen begrenzten Auftrag für
erfüllt un: drängte 7A8 Aufbruch. Als Januar 1946 nach Kom abreiste,
blieben ın Kronberg ledigliıch Zeıiger und eın jJunger ıtalienıischer Geistlicher Z
Halten der Stellung zurück. Obwohl letzterer weder deutsch noch englısch beherrschte,
mu{fte die Raolle des stellvertretenden Missionschefs übernehmen, da die Amerikaner
sıch-weıgerten, eınen Deutschen 1ın dieser Posıtion akzeptieren. Mıt dem sıch bıs
Ende Julı 1946 hinziehenden Interregnum begannen für die Zurückgebliebenen Monate

quälender Ungewißheıt. Intolge der unterentwickelten Kontakte den amerıkanı-
schen Militärbehörden CWAaNn Zeıger den Eindruck, „da{ß die Basıs uUunNnserIrer Miıs-
S10N Zur eıit gefährlıch schmal geworden 1St und da{ß keıines yrofßen Stofßes bedarf,

das Ganze umzuwerten“ 8. Je länger sıch das Staatssekretarıat über die Zukunft
Kronbergs in Schweıgen hüllte, desto dringender UHEdEN die Hılterufe, die Zeıger

den Sekretär des Papstes, den iıhm befreundeten Robert Leiber S ] richtete
Ihm verbarg auch nıcht seiıne Enttäuschung, „dafß INa  z} uns ohne eın Wort 1in eıiner
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mıfßlichen Lage hier hangenläßt“. Dabe] unterstrich nochmals dıe Notwendigkeit
einer Neubesetzung: AIe deutsche Kirche braucht dringend eiınen gyeeıgneten Ver-
KOter, der wen1gstens einigermafßen den Sammelpunkt der Einheit schaflt, und auch
nregungen o1bt be] der Zerrissenheit der Zonen und der Erschlaffung der Gemüter.“
Wenn Man aber nıcht bald ıne Lösung finde, ann 1st besser, rechtzeıit1ig l1qu1-
dieren, bevor INa  ' lıquidiert wird“ 1

Inzwischen WAar der apst keineswegs untätıg. Das Experiment Chiarlo hatte unmi1( -
verständlich gelehrt, da{(ß die Vatikanmission gefährdet blieb, solange INa nıcht 1n der
Lage WAafl, die Grundforderung der amerıiıkanıschen Milıtärregierung erfüllen und
die Leitung der Vatıkanmissıon einem amerikanıischen Prälaten übertragen. Für
diesen Personalbedarf Wr die Kurie nıcht gerustet, zumal dann nıcht, wWenn der
gefragte amerikanısche Geistliche bereits 1m Bischofsrang stehen sollte Das Konsısto-
1Uum 1m Februar 1946 bot dem Papst Gelegenheit, das Problem der Neubesetzung der
Vatıkanmissıon mMI1t ührenden Vertretern des amerikanischen Episkopats bespre-
chen Dıie Wahl fe] dabe;i auf den 57jährigen Bischof VO  ; argo 1n Norddakota, Aloisius

Muench 1 Sohn deutscher Einwanderer aus der Oberpfalz und ın der Deutschen-
Stadt Milwaukee gyroßgeworden, brachte Muench nıcht 1LLUT relatıv gute Sprachkennt-
nısse mıt, sondern War Zzudem schon 1n den Vereinigten Staaten geboren, iıne Vorbe-
dingung, die der andere in Betracht kommende Kandıdat, Erzbischof Rummel VO  $

New Orleans, nıcht erfüllte, weshalb Aaus der Diskussion ausschied. Nach der TYT1e-
sterweıhe un: erster Seelsorgstätigkeit hatte Muench ın Fribourg (Schweiz) ein Stu-
1um der Sozialwissenschaften absolviert, WAar Priesterseminar seiner He1ımat-
diözese 1923 Professor und 1929 Regens geworden, 1935 miıt der Berufung nach
argo 1n den Nordwesten der USA se1n scheinbar definitives Arbeitsfeld finden
Während Muench, nach argo zurückgekehrt, noch der Mıtte Maı erfolgenden ftörm-
lıchen Beauftragung entgegensah, zeichnete sıch für seine Tätigkeit 1m besetzten
Deutschland die UÜbernahme eiıner 7zweıten Funktion 1b

Um die schikanösen Behinderungen abzustellen, denen prıvate, darunter auch kıirch-
ıche Hılfslieterungen für Deutschland be1 untergeordneten Miılitärinstanzen begeg-
IK hatten Sprecher des amerikanıschen Protestantısmus ın Washington nNgeregt,
der Miılıtärregierung eiınen kırchlichen Verbindungsmann zuzuordnen. Die Regierung
stimmte wollte aber der Parıtät gCh auch die katholische und die jJüdiısche lau-
bensgemeinschaft 1n die Regelung einbezogen haben Es WAar naheliegend, den Posten
eines VO amerıiıkanıschen Episkopat beauftragten Mitteismanns ZUur US-Milıitärregie-
rung 1n Deutschland nach der Absage eınes anderen Kandidaten Bischof Muench
übertragen, weiıl die UÜbernahme eıner otfiziellen Stellung 1m Apparat der Miılitär-
regıierung se1ine Gesamtposıtion 11U  —_ stärken konnte 1} Wiährend eınes Romaufenthalts
wurde Muench 1im Juli 1946 VO apst wIı1ıe auch 1mM Staatssekretariat ın seın Amt als
Apostolischer Vısıtator für Deutschland eingewl1esen. Wıe 1n der Privataudienz
erfuhr, galt die Hauptsorge Pıus Gl der Kirchenfreiheit un den Konkordaten. Sein
Miıtgefühl aufßerte der apst den Displaced ersons un den Vertriebenen gegenüber 1
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Aus Kurienkreisen hörte Muench, der apst tühle sıch noch ımmer als untıus VO

Deutschland Erste Anzeıchen, W1e€e ungeduldıg inan den päpstlichen Beauftragten 1n
Deutschland erwarte, wehrte MI1t der Warnung ab, iıh nıcht ür eiınen Wunder-
Ian halten. Seine Losung laute, das Möglıiche Zzu tun und das Unmöglıiche
versuchen 1

Auf der Weiterreise nach Kronberg trat 1n München mıiıt Kardınal Faulhaber,
1n Eichstätt MmMI1t Kardınal Preysing INmen Der Münchener Erzbischof, MI1t dem
ıh bald i1ne CNSC Freundschaft verband, stellte dem Neuernannten ıne 7zuversicht-
ıche Prognose: „Exzellenz Muench zeıgte sıch schon bel der ersten Aussprache als
SstaunenNswer ZuL unterrichtet 1n schwebenden Fragen un wird für das friedliche
Verhältnis zwiıschen Kırche und Besatzungsbehörden das Vertrauen beider Teile DE
wınnen.“ Aus dem und des Bischots VO  —$ Berlin konnte Muench authentisch erfah-
reN, W1e€e ungnädig der amerikanısche Mılıtärgouverneur die Sprecher des Episkopats
abzufertigen geruhte. Gerade hatte sıch General Glayv gewelgert, ıne Bittschrift der
deutschen Erzbischöfe Präsiıdent Iruman Zugunsten der Ostvertriebenen auch ‚AIJGHE

weıterzugeben 1
Die jJährliche Plenarkonferenz des deutschen Episkopats 1m August yab Muench

schon weni1ge Wochen nach seiner Ankunft Gelegenheit, sıch den Bischöten amtlich
vorzustellen 1 Er „sprach sehr WAarmm und herzlich über seine Aufgabe un ZSCWANN
sofort Liebe; die Atmosphäre W ar S als ob membrum ep1scopatus germanıcı ware.
Es WAar eın oroßer TIrost tür die versammelten Herren!“ 19 Miıt dem gewinnenden
Einstand 1m Bischofskollegium hatte Muench auch die unguten Assoz1ıatıonen be-
schworen, die der vorbelastete Titel „Viéitator“ wecken konnte c

Rechtsgrundlage un: Befugnisse der Vatıkanmissıon

Zu dem Berg VO Problemen, Ansprüchen un Erwartungen standen die Amts-

befugnisse des Chefs der Vatıkanmissıon 1ın eiınem krassen Mißverhältnis. hne
die feste Plattform, über die jeder untlus verfügte, sah sıch Problemen zegenüber,
die alle Schemata sprengten. In dem Vielerlei der Teilkompetenzen, die auf sıch
vereinıgte, spiegelte sıch die Konzeptionslosigkeit der allıierten Deutschlandpolitik.

Unabhängig VO  e der Person ihres Leiters ruhte die Vatikanmission zunächst auf
ihrer Attachierung be1 der Displaced ersons Divısıon 1im Amerikanischen aupt-
quartıier für Europa in Frankturt. ST damıiıt W ar A4US der Sıcht der amerikanischen
Militärbehörden ıhre FExı1ıstenz überhaupt legıtımıert. Territorial WAar ıhr Aktionsradius
auf die amerikanische Besatzungszone un personell auf die seelsorgliche Betreuung
der Displaced ersons beschränkt. Die Zeıger VO apst eigentlıch zugedachte Auf-
yabe, „die deutschen Bischöte besuchen, Intormation über die Lage ammeln
un die kırchlichen Behörden beraten“ 21 WAar MIt dieser 308  Nn Autfgabenbegren-
ZUNg unvereinbar un 1mM Grund ıllegal. Im übriıgen wurde diese Fundierung spate-
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dem Tag hıintäallig, die Übergangserscheinung der Fremdflüchtlinge durch
Eingliederung, Auswanderung oder Rücktührung verschwand un die zuständıge
Abteilung aufgelöst würde.

Angesiıchts einer dürftigen institutionellen Basıs erbrachte Muenchs persönliche
Miıtgift, näamlıch der Titel e1nes Liaison onsultant für relig1öse Fragen be] der Ame-
riıkanıschen Miılitärregierung für Deutschland 1n Berlin, einen merklichen Zugewınn

Autorität un Einfludfß, jedoch ebenftalls MmMIt Beschränkung auf die amerikaniısche
one Wıe eıtersüchtig Engländer un Franzosen über ıhre Eigenständigkeit wachten,
1eß sıch daran ablesen, da{ß S1e umgehend MI1It dem amerıkanıschen Verbündeten yleich-
ZORCNH, indem S1Ee ihrerseits katholische Prälaten als Berater für relıig1öse Angelegen-
heiten installierten, 1m englischen Hauptquartıer 1n Bünde (Westtalen) Msgr
Rıchard Smith und ın Baden-Baden den tranzösıschen Armeebischof tür Deutschland
un ÖOsterreich, Robert Picard de la Vacquerıie. Damıt War unm1fßverständlich AaNSC-
deutet, dafß S1€e sıch jede Einmischung auch auf dem religıösen Sektor verbaten, auch
VO  a} einem Apostolıschen Vısıtator ad interım.

Dıieser Tıtel WAar eın kırchlicher Natur, umschlo{ß jedoch einen Auftrag, der das
ZESAMLTE viergeteilte Deutschland umtaßte. Wiährend die westlichen Alliierten Muenchs
Auftrag zZzur Kenntnıis nahmen und ıhm die erforderliche Bewegungsfreiheit e1IN-
raumten, wurde ıhm der Zugang Zur sowJetisch besetzten one nıcht gESTALLEL. Radıio
Moskau kommentierte Muenchs Berufung als ‚Zeichen der zwıschen dem reaktionär-
taschistischen Vatıiıkan und dem amerıkanıschen Kapıtalısmus bestehenden Allianz“ Q

So labil und flickwerkhaft die Ermächtigungen der vatıkanıschen Aufßenstelle 1n
Kronberg auch un wen1g AUS ihrer Vielzahl auch 1LL1UT der Keım eıner diplo-
matıschen Anerkennung erwuchs, bildete S1e 1mM FEndeftekt doch w1€e eınen
Brückenarm, der über das staatsrechtliche Vakuum der bedingungslosen Kapıtulation
hinwegreichte. Es WAar nıcht vıiel behauptet, WLn Muench nach Abschlufß seiner
Rundreise durch die westdeutschen Diözesen 1m Januar 1947 als Gesamtbefund fest-
hıelt Sowohl den Alliierten W1€e 1mM Episkopat un Kirchenvolk vermittle das Bestehen
und Wirken der Vatıkanmission das Empfinden der Präsenz des Vaters als Wohl-
taters, obersten Hırten und Ouveräns.

Von den amerıkanıschen Behörden weder eachtet noch behelligt, konnte der Orga-
nısatorische Rahmen der Berliner Nuntıatur 1ın Eichstätt tortbestehen, doch wirkte
S1ie eın innerkirchlich, und ZWaar vorwiegend als Bearbeitungsstelle für Dispensgesuche
Aaus den deutschen Dıözesen. D_azu kam, da{ß unt1us Orsen1go 1m Frühjahr 1946
starb und wenıge Monate spater auch se1n Vertreter Coll: Dennoch ma Zeıger dem
Fortbestehen dieser Stelle hohe Bedeutung Z „‚sowohl für die Stellung des Stuhls
W1€ 1mM Rechtsbewuftsein des deutschen Volkes“ 2

Je länger die Vatıkanmission eıner tragenden Rechtsgrundlage entbehrte, desto
angestrengter überlegten die Verantwortlichen, w1e die Entwicklung 1mM Sınn einer
soliıderen Fundierung vorangetrieben werden könne. Denn solange die otfızielle An=
erkennung als Vertretung des Stuhls ausstand, W ar C unmöglıch, 1mM Namen des
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Papstes 1ın deutschen Angelegenheıten polıtisch interveniıeren. Das schlo{fß wirkungs-
volle Schritte iwa AAA Verteidigung des Konkordatssystems VO  e} vornhereın Aaus. Die
schrittweise Übertragung größerer Zuständigkeiten VO der Miılıtärregierung auf e1n-
zelne Länderregierungen inspırıerte Zeıiger Yr Entwurf einer Zwischenlösung 24.
Könnte nıcht, fragte ©: bei den Kultusministerien der Länder für Kırchenfragen 1ın
päpstlicher Vertreter als solcher attachiert werden, und ZWaar 1n der Weıse, dafß eın
einzıger Vertreter be1 allen deutschen Ländern diese Posıition einnehme? Das ware
keine diplomatische, aber iıne offizielle Anerkennung, und jedentalls mehr als eın
blofßtes Tolerieren oder Zur-Kenntnis-Nehmen des Wıiırkens der Vatikanmissıion. Bot-
schafter Murphy, dıplomatischer Berater des amerıiıkanıschen Mılıtärgouverneurs, gyab
Muench freundlich bedenken, dafß die nregung VO  —$ den Kultusministern ausgehen
mMUuUSsSe, bevor S1e die Miılıtärregierung 1n rwagung z1ıehen könne25. Solche Anträge
auf „Eröffnung eıner päpstlichen Vertretung“ kamen 1mM Sommer 1947 VO  . den Mın1-

Hundhammer Aaus Bayern un Hılpert AaUus Hessen 26 och iınzwischen
Zeıiger selbst Bedenken aufgestiegen, un hielt 1m Hınblick autf das unterschied-

iıche Tempo der Übertragung der Souveräniıitätsrechte die deutschen Länder das
Unternehmen 1Ur dann noch tür aussıichtsreich, „WCNnN gyleichzeıtig Singe  I Z Daran
jedoch Wr schonN der Sonderentwicklung in der Ostzone ıcht denken.

In Kreıisen bayerischer Politiker wurde auch der Gedanke einer Wiedererrichtung
der Münchener Nuntıijatur erortert. och hielt selbst eın überzeugter Föderalıist Ww1e
Kardinal Faulhaber den Gedanken für höchst iınopportun, weıl das nach einem (30=
schenk tür den bayerischen Föderalısmus aussehe und die Reichseinheit gefährde Z

Appelle un Hıltsaktionen apst 1US CR

Se1it dem Kapiıtulationstag tast eineinhalb Jahre verstrichen, bıs iınstiıtutionell
und personel]l 1n der Vatikanmission Kronberg für die Kurie eın Ansatzpunkt gC-
schaffen WAal, sıch ın den Gang der deutschen Nachkriegspolitik behutsam einzuschal-
te  =] Die Anstrengungen des Papstes, Fehlentwicklungen, WwW1e S1e die Eskalation der
Kriegsziele efürchten lıefß, vorausschauend abzuwehren, reichten jedoch erheblich
weıter zurück. Schon Mıtte 1944 hatte 1US OC VOFr Lösungen SCWAarNtT, welche die
„gıftigen Keıme Erschütterungen un Gefahren für den Frieden“ in sıch trugen,
und dazu unterstrıchen, „dafß heute wI1e 1n den VEIrSANSCHEN Zeiten die Kriege schwer-
liıch den Völkern als solchen Zur Ast gelegt und als Schuld angerechnet werden
können“ 29. och deutlicher WAar die Weıhnachtsansprache 1944 den Irend
Kollektivverdammungen gerıichtet. Wo INa  w sıch anmaße, „nıcht Einzelpersonen, SON-

ern kollektiv Gemeinschaften richten und verurteilen“, ware kaum
möglıch, darin „nıcht iıne Verletzung der Normen sehen, die 1n jedem menschlichen
Gericht ma{fßgebend sind“ d

W as der Papst ebenso prophetisch Ww1e nüchtern aus der Pandorabüchse der bedin-
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gungslosen Kapitulation fatalen Zwangsläufigkeiten hervorgehen sah, beschäftigte
die rheinisch-westfälischen Bischöfe be] iıhrem ersten Nachkriegstreffen bereits als LA
sache. S1e beklagten, da{fß die Schuldfrage SE eıt 1n Verlautbarungen der DPresse
und des Rundfunks abwegıg behandelt wiırd, da{fß S1€e den Freibrief abzugeben
beginnt für jegliche Zwangsmafsnahme die BESAMTE eutsche Bevölkerung“ ö

Se1it Kriegsendé noch keine vier Wochen verstrichen, als 1US @EB Junı
1945 ın einer vielbeachteten Ansprache SC den Monopolanspruch eines jüb=
distisch verzerrten Geschichtsbilds persönlıch Front machte 32. Ausschliefßlich dem
Thema „Kırche und Natıonalsozialismus“ zewidmet, boten.seine Darlegungen einen
Rechenschaftsbericht über die Auseinandersetzungen des Vatikans, der deutschen Bı-
schöte und Katholiken MI1t der Diktatur Hıtlers. Er sprach dabe;j MIt der Autorität
des Mıthandelnden, der als Kardinalstaatssekretär un apst die Vorgeschichte der
Katastrophe nıcht NUur Aaus nächster ähe verfolgt, sondern MIt allen Miıtteln uUumzZzu-

lenken versucht hatte. Dabei verwıes der apst auf das Scheitern der Friedensbemür-
hungen 1M Reichskonkordat, auf den weltöftentlichen Protest Pıus el die
natıonalsozialistische Religionsbedrückung in der Enzyklika „Mıt brennender SOrzen,
autf das Leid un die Wunden, die dieser Kampft der Kirche zugefügt hatte. Der apst
sprach als einsamer Rufer 1ın der Wüste, aber alleın schon da{fß als Kronzeuge des
Kırchenkampfs dıe Exıistenz einer relıg1ös motivıerten Volksopposition nachdrücklich
unterstrich, entlarvte die Unhaltbarkeit offiziöser Pauschalurteile. 1US XII Ying noch
eiınen Schritt weıter, indem 1ın seıne Abrechnung MIit dem NS-Regime W1e
ıne Ehrenerklärung für jenes bessere Deutschland einflocht, das 1n selner Nuntıatur-
Zzeıit persönliıch kennen und achten gelernt hatte.

Stärker jedoch als noch mutige Plädoyers wirkte auf die Weltöffentlichkeit, weil
konkret un augenfällig, Al Weıihnachten 1945 die Berutung VO  e} nıcht wenıger als drei
deutschen Bischöten 1Ns Kardınalskollegium. Unter ihnen konnte allein der Erzbischof
VO  } Köln, Joseph Frings, aus Tradıitionsgründen mMi1t dem Purpur rechnen: den ber-
hırten VO  «} üunster un Berlin, Galen un Preysing, dagegen fie] die Auszeichnung Z
W 1€e der apst selbst formulierte, als „der ehrenvolle Preis für den mutigen Wider-
stand den Nationalsozialismus“ 53 Das WAar nıcht 1Ur 1ne Demonstration der
Unabhängigkeit eiınem gegenläufgen Meinungstrend gegenüber, sondern iıne unüber-
hörbare Absage alle Versuche, Deutsche und NS Dl acar unterschiedslos mıteinan-
der yleichzusetzen. ber den Wiıiderhall berichtete Zeıger: „ES War klar, daß die
Kardınals-Ernennungen W1€e iıne Bombe wırkten. In der deutschen katholischen Oftent-
iıchkeit 1St ine heilıge Freude, dankbarer Jubel für diese Ehrung Deutschlands; beson-
ers die Ehrung Galens wiırkt ungeheuer; 1n Westftfalen 1St der Jubel gyröfßsten un
dıie Dankbarkeit SC  Q den Vater kennt keine Grenzen. Hıer 1mM Stab WAar die Wıir-
kung anders ‚Blodfß vıier Italiener! Ist Ja unmöglıch, untragbar  !<“

Für Millionen Deutsche ertfuhr unterdessen die Kollektivschuldthese dem Stich-
WOTL „Entnazıfızierung“ ıne höchst exıistentielle Konkretisierung. In massenhaftten
Amtsenthebungen un der automatıschen Internierung auch des kleinsten Funktionärs
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legten VOrFr allem die amerıikanıschen Besatzungsbehörden Säuberungsfanatismus
den Jaı der der Bevölkerung Furcht un Abscheu erregte „Wenn nıcht gelingt

die Allıerten überzeugen, da{fß SI den Unterschied zwischen Parteigenossen und
eigentlıchen Nazıs machen 1LL1USSCI hatte Zeıiger schon Herbst 945 prophe-
ZEIT: ”7 wird dieses ıhr Vorgehen furchtbaren Katastrophe führen und jede
Umerzıiehung des Volks vereiteln An Säuberungsprogramm, das elementare
Prozeßregeln 1gNOFrCıIerte und sC1IiNer NNeren Madßlosigkeit scheitern mußfste, übte der
apst scharfe Kritik Zuvor schon hatte die bayerischen Bischöfe W1SSCI]1 lassen, „dafß

sachlıch nıcht richtig und der Wahrheit nıcht entsprechend 1ST Wenn INa der SanzZChH
Natıon zuschreıibt W 4S die Parte1 begangen hat“ 54 egen die schematische Rücksichts-
losıgkeıt der EntnazıfizierungspraxI1s selbst Ausführungen 1US H: VOTLr den
neuernannten Kardinälen Februar 1946 gerichtet „Es gehen verhängnisvolle
Irrtümer u die Menschen für schuldig und verantwortlich erklären 1U deshalb
weil Glied oder Teil irgendeiner Gemeinschaft IST, ohne da{ß INa  —$ sıch dıe Mühe

nachzufragen un nachzuforschen, ob be1 ıhm wirklich 1NC persönliche Tat
oder Unterlassungsschuld vorliege Und veröffentlichten Schreiben den
deutschen Episkopat „Mıt den Schuldigen dürten nıcht auch die Schuldlosen bestraft
werden Weıter Warnte davor nıcht MI1tt den Schuldigen und deshalb Straffälligen
auch JeN«EC Schichten der Bevölkerung zusammenzuwerftfen, „dıe WIC be1 anderen Völkern

auch bei euch weder Schuld Krıege Lragen, noch ırgendeıin Verbrechen begangen
haben“ 39

Entschieden verurteilte der apst jede orm VO  ; Vergeltungspolitik deren Opfer
VOTr allem die Heimatvertriebenen un Kriegsgefangenen wurden Di1e Zwangsaus-
WCISUNS VO  z} Miıllionen (Ost- und Sudetendeutschen annte 1US CII 1n s x der
Vergangenheit Kuropas beispielloses Vorgehen über dessen rechtliche, wiırtschaftliche
und politische Aspekte urteilen der Geschichte überlassen wolle, dabei allerdings
türchte, „dafßs ıhr Urteil SIreENg austallen wiıird“ Er gylaube sehr ohl WI1SSCNH, „ Was
sıch während der Kriegsjahre den weıtfen Räumen VO  —_ der Weichsel ıs ZUr Wolga
abgespielt hat“ „War jedoch fuhr tort „erlaubt Gegenschlag Millionen
Menschen VO Haus un Hof vertreiben und der Verelendung preiszugeben? Sind
die Opfer N! Gegenschlags nıcht der Banz überwiıegenden Mehrzahl Menschen, die

den angedeuteten Ereignıissen un Untaten unbeteıiligt die ohne FEinfluß autf S1IC gCc-
waren” Und Wr JENC Ma{fßnahme polıtisch vernüntftig un wirtschaftlich eranti-

wortbar, INa  a} die Lebensnotwendigkeiten des deutschen Volkes un: arüber
hiınaus den gyesicherten Wohlstand VO  $ ganz Europa denkt?“ 41 Zugleıch gab der
apst erkennen, da{ß sıch SC1I1 Mühen Hılte un Gerechtigkeit für die Besiegten
nıcht ı Ööftentlichen Appellen erschöpte.

Zumindest ı ersten Besatzungsjahr ildete testen Bestandteil der Umerz1e-
hungspsychologie die deutsche Bevölkerung VO  w} jeder Auslandshilfe abzusperren Wıe
der Schweiz und anderen Geberländern gelang auch dem Vatıkan ErST nach ber-
windung künstliıcher bürokratischer ındernıiısse Frühjahr 1946 MIFt Hilfslieferungen
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nach Deutschland durchzudringen Sobald sıch be1 den Urganen der Militärregierung
1NC humanere Einstellung durchgesetzt hatte, rollten laufend Waggons MI1 Sach-
spenden und Nahrungsmitteln A4US dem Vatikan nach deutschen Bischofsstädten,
SIC VO  e der Carıtas übernommen und verteilt wurden 49 Was zwıschen 1946 un 1949

Hiılfsgütern nach Deutschland geschickt wurde, füllte INSgEsSAaMT 950 Waggons MI1

Ladegewicht VO  3 16 18 Tonnen 43 1Ne Leistung, welcher den apst VOT

allem die Gebefreudigkeit amerıkanıscher Katholiken befähigte
In der Kriegsgefangenenfürsorge hatte der Stuhl schon während des Krıegs

enttäuschenden Erfahrungen gyemacht als sıch Berlın geweılgert hatte, VO Vatikan
vermiıttelte Gefangenenpost die Angehörigen Deutschland weiterzuleiten Ahn-
iıch abweisend jede vatıkanısche Vermittlungsaktion verhielt sıch das amerıka-
nısche Hauptquartıer Caserta nach Kriegsende Auft das Anerbieten, durch C1MN 1e
benszeichen deutscher Kriegsgefangener Italien VO  - den Angehörigen den Druck der
Ungewißheıit nehmen, erklärte der amerikanısche Unterhändler „Das 1SU S gCc-
rade, W as WITL nıcht wollen! Die sollen fühlen da{ß S1IC besiegt siınd un estraft werden
Wır haben die Absıcht, die Deutschen un Zucht halten, un: WITL wollen
u11l darın VO nıemand dreinreden lassen.

Dennoch yaben die vatikanischen Stellen nıcht auf, un auch hier wandelte sıch das
Klima SO konnte die Vatikanmissıon Kronberg Weihnachten 1946 VO  3 rund
Miıllion deutscher Kriegsgefangener 111 Frankreich )HELS Nachricht die Famılien über-
mitteln Außerdem hatte SIC bıs Antang 1947 VO Utfthcio Intormazıonı des Vatikans
300 01010 Karten un Briefe YALDE Verteilung Deutschland CENTIZEZENZSCNHOMMEN un:
ihrerseits der Gegenrichtung 200 01010 Miıtteilungen VO  e Angehörigen nach Rom W ©1-

tergeleitet 46 In der Weihnachtsbotschaft 1945 gedachte der apst bewegten Worten
der SAn Stunde noch Scharen der Kriegsgefangenen un rachte seinNnenNn

Schmerz darüber ZU Ausdruck daß ”  an den Kriegsgefangenen und Verschleppten
fast absichtlich Leiden zufügt über die hinaus, die der rıeg ohnehin schon IMI sıch
bringt da Wır gesehen haben WIC 9803  ; einzelnen Fällen ohne hinreichenden Grund
die Dauer ıhrer Gefangenschaft ausdehnte WIC ıhnen das sıch schon drückende Joch
der Gefangenschaft erschwert wurde durch mühsamen und ungebührlıchen Arbeits-
dienst WIC INa eichthin unmenschlichen Formen die Behandlung verweıgert
hat die 11A  S auch den Besiegten schuldig 1St  b Ebenso scharf wandte sıch die
Internierung VO Personengruppen denen „Nnıichts anderes als ıhre politische Haltung

der Vergangenheit ZuUu Vorwurf gemacht werden kann, jedoch keine verbrecherische
Tat und keine Rechtsverletzung“

Jje mehr 61in tormeller Friedensschlufß 7zwischen den Krıegsgegnern VOTLT dem aufzie-
henden (Ost West Konflikt unabsehbare Ferne rückte, desto lauter forderte der aps
die Freilassung der Mıllionen, die noch hınter Stacheldraht testgehalten wurden „ Wır
W155CH erklärte CI „da{fß die kalten Paragraphen des Völkerrechts den Suieger TYSL

nach Friedensschlufß Z Befreiung der Gefangenen verpflichten ber dıe gEISTISCN un
sıttlıchen Nöte der Gefangenen selbst und iıhrer Verwandten, NOte, die VO Tag Kae
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schwerer werden, die heiligen Rechte der Ehe un Famılie schreien 1e] lauter un Star-
ker ZUuU Hımmel als alle juristischen Dokumente und tordern, da{fß endlich Schlu{ßß e
macht werde MIt dem System der Gefangenen- und Konzentrationslager.“

Ebensowenig verbarg der apst seine Enttäuschung über die politische, soz1ale und
wirtschaftliche Gestaltung der Nachkriegsverhältnisse, wobel sıch nıcht scheute, nach
der Universalıtät, Verbindlichkeit un Wirkkraft jener Prinzıpijen fragen, auf deren
Fundament die Sıeger eıine dauerhaftfte Friedensordnung hatten errichten wollen „  Is
die Atlantık-Charta um ersten Mal verkündet wurde“, erinnerte sıch, „horchten
alle Völker aut Man atmete endlich aut Was 1St heute übriggeblieben VO dieser Bot-
schaft un iıhren Anordnungen? Selbst 1n einıgen der Staaten, die entweder Aaus eigener
Wahl oder un der Führung anderer größerer Mächte sıch gegenüber der heutigen
Menschheit Nn als Bahnbrecher wahren und wirklichen Fortschritts ausgeben, sche1-
NCN die ‚vier Freiheiten’, die einst VO  :, vielen mıt Begeisterung begrüfßt worden sınd,
aum noch mehr als eın Schatten, eın Zerrbild VO  - dem se1n, W as5 S1€ 1im Denken un
1N der Absıcht der aufrichtigsten iıhrer Vertechter SCWESCH sind.“

Nachdem Ww1e „selten 1n der Weltgeschichte das Schwert ine scharfe Trennungs-
lınıe zwiıschen Sıegern un: Besiegten gezogen“” hatte und „der VO  e Freude überschäu-
mende Sıegesrausch“ vorüber Wrd erinnerte 1US C daran, „dafß das eich Christiı
nıcht Sıeger un Besiegte, sondern 1Ur Hılfsbedürftige und Hıltsbereite kennt“ 9

Um die Fortgeltung des Reichskonkordats

Inmitten eines Stroms nicht abreißender Hılfsersuchen durfte sıch die Vatıkanmıis-
s10N VO Kampf das Nachkriegselend 1n den Besatzungszonen trotzdem ıcht
absorbieren lassen. Denn das Kernstück ihres päapstlichen Auftrags lautete, die Kon-
kordate über das rechtliche Chaos nach der Aufhebung jeder deutschen Regierungsge-
walt hinwegzuretten. ‚Solchem Bemühen hatte der apst selbst durch diplomatısche
Fühlungnahme MIt den westlichen Siegermächten schon 1n den etzten Kriegsmonaten
vorgearbeıitet d Die vorbeugende Intervention auf höchster Ebene hat 7weitellos —

sentlich dazu beigetragen, da{fß die Konkordate VO den westlichen Allnerten zunächst
einmal als „technısch iındend“ angesehen wurden d ohl das Maximum dessen, W 45

den gegebenen Umständen erreichen W AL Von dieser Linıe wichen die W EeSi-

liıchen Kontrollratsmitglieder auch nıcht ab, als 29 Maärz 1947 der sowjJetische Ver-
treter die Nichtigerklärung des Reichskonkordats durchzusetzen suchte.

lTle Neuansatze aut verfassungspolitischem un staatskirchenrechtlichem Gebiet
wurden darum ın Kronberg MmMi1t gröfßter Autmerksamkeıt verfolgt und yaben den An-
stofß weıtergreifenden Zukunftsüberlegungen. ıne Z wischenbilanz Zeıigers VO

Ende April 1948 macht iındessen deutlich, da{fß die Rechtslage nach dreı Jahren Besat-
zungsherrschaft keineswegs überschaubarer geworden WAal. Welche (esetze 1m ugen-
blick in Deutschland gyälten, wurde ort festgestellt, „das weılß 1m einzelnen auch
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der beste Jurist nıcht sagen“”. Am schwersten se1 die rage beantworten, ‚ob ehe-
malıge Staatsvertrage des Reiches oder der Länder noch rechtliche Geltung haben“
JE nach der weltanschaulichen oder parteıpolitischen Grundauffassung des einzelnen
werde die rage nach der Fortgeltung der Konkordate „bejaht, bezweıftelt, abgelehnt“,
wobel INa  S jeder dieser Optionen „angesıichts der Jjuristischen Unklarheit 1im Grund-
ANISAaLzZ Gründe daftür un dagegen bringen“ könne. Das se1 99 verhängnisvoller,
weıl keine der vier Besatzungsmächte V Haus AauUs, AaUSs den rechtlichen Verhält-
nıssen Kırche-Staat des eigenen Heimatlands ein ıinneres Verständnis für die ENTISPrE-
chende deutsche Lage bzw für die Konkordate mitbringt, eher das Gegenteıl“.

„Formalrechtlich besten gesichert“ se1l das Bayerische Konkordat VO  - 1924, 1NSO-
tern N in der Landesverfassung verankert sel. „In seiner Gültigkeit außerst
gefährdet“ erscheine dagegen das Preußenkonkordat VO  e} 1929 weı] eın Kontrollrats-
eschlu{fß den Staat Preußen S{ aller Oorm aufgelöst un als erloschen erkliärt“ hatte.
Zumindest aktisch lägen die Verhältnisse für das Konkordat VO  = 1932 mıiıt Baden
ähnlich, da dessen Territorium nach der Zerschneidung durch die Zonengrenze Z7Wwel
neuentstandenen innerdeutschen Staatsgebilden zugehöre. Hıer Ww1e dort WAar jeden-
talls die Betürchtung Platz, „da{fß ıne wen1g ZzuLt gesinnte Regierung iırgend eines
der Nachfolge-Länder, nıcht ohne aufßere starke Gründe jede Verbindlichkeit ablehnen“
könne.

Bıs dahın hatte die Vatıkanmissıon 1n der Konkordatsfrage keineswegs ıne blofß
abwartende Haltung eingenommen, sehr die Fluktuation der bestimmenden polıti-
schen Faktoren VO jedem Versuch einer umtassenden Gesamtregelung abriet. Statt des-
sen empfahl Zeıger; iırchlicherseits die bıs 1945 gültıgen Bestimmungen WwW1e selbst-
verständlich einzuhalten un möglıchst viele der Staat und Kirche berührenden Rechts-
handlungen ohne 1e] Aufhebens 1ın die VO den Konkordaten vorgezeichneten Bahnen

lenken Was-das Reichskonkordat VO 1933 angıng d WAar der Rettungsplan VO  e

der Absıcht geleitet, die Konkordatswirksamkeit ıcht mi1t der Aufhebung jeder ZeNitIra-

len Reichsgewalt 1n der bedingungslosen Kapıtulation abreifßen lassen, vielmehr über
die Zäsur des Maı 1945 kontinuijerlich hinwegzutragen. In dem Ma(dß, w 1e sıch dann
wiıieder i1ne MCH6G Staatlichkeit herausbildete, sollten, ımmer anwendbar, Konkor-
datsbestimmungen gleichsam selbstverständlich weiterpraktiziert werden, auf die-
sCIN Weg durch die behutsame Reaktivierung VO  e Eınzelpartien schliefßlich die Lebens-
kraft des (GGanzen erweısen. Seitens der westlichen Milıtärregierungen chuf die VagC
Formel VO der „technıschen Verbindlichkeit“ der Kırchenverträge eiınen Ansatzpunkt
für diese taktensetzende Fortführung der Konkordatspraxıs der Besatzungsherr-
schaft

Für 1US X WAar ıne Preisgabe der Konkordate undenkbar. Als Muench 1m Früh-
jahr 1947 erstmals Zur Berichterstattung empfangen wurde 57, beeindruckte ıh der
apst durch seline Kampftentschlossenheit. Auft das Bedenken des Bıschofs, da{ß der Be-
or1iff Konkordat für Amerikaner un Engländer belastet sel, erwiderte der apst ledig-
lıch, auf solche Einwände dürfe nıchts geben, sondern musse dagegen ıne feste Hal-
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tung beziehen. Die VO apst eingeschlagene Linıe, „die Fortexıistenz der Konkordate
durch möglıchst viele rechtserhebliche Tatsachen unterbauen“, bestimmte unverändert
die vatikanische Deutschlandpolitik, wI1ie Zeıger Mıtte 1949 1n eıiner Audienz bei
1US C authentisch erfahren konnte 9 Den Worten des Papstes hatte eNINOMMEN,
„da{fß ıhm sehr daran lıegt, da{ß die Päpstliche Vertretung be1 jeder 11UTr möglıchen (Je-+
legenheit den Regierungsstellen gegenüber autf dem eintachen Weg der Tatsachen auf-
trıtt un handelt“ Gleichzeitig wurde Zeıiger be1 seınen Gesprächen 1m Vatıkan wieder
bewußt, W1e schr „dıe eigentümlıche Neuheit“ der deutschen Nachkriegssituation „die
Herren des Staatssekretariats VOT 5AanzZ ungewohnte Entscheidungen stellt“. Der apst
un se1ine CNgsStEN Mitarbeiter diplomatisch erfahren, 1n eıiner selbst VOT

Ort noch schwer würdıgenden Ausnahmesituation der Vertretung 1in Kronberg
Konkreteres als die erstrebenden Fernziele vorzuschreiben. Sie beschränkten sıch autf
knappe Direktiven un vewährten der Aufßenstelle damıit einen relatıv weıten and-
lungsspielraum. SO erschöpfte sıch eLIwa die Antwort des Staatssekretariats auf den
umfangreichen Bericht Zeıgers über die kırchenpolitische Lage VO Aprıl 1948 in
der Feststellung, der Vater halte tür geboten, die gEeENANNTLEN Konkordate MIt
allem Eınsatz verteidigen. Um mehr, als 888  ®} bei deren Hınfälligwerden ohne
ıne solide Rechtsgrundlage dastehen würde, die heute mehr enn Je notwendig 1St;
die Rechte der Kirche ın Deutschland verteidigen.“

Anlaf 78 eiınem SrSteN est tür die Geneigtheit westdeutscher Länderregierungen,
Konkordatsregelungen weıterzupraktizieren, bot in der Zzweıten Jahreshälfte 1947 die
Neubesetzung der Bischotfsstühle 1n unster un Limburg. Gemä{fß den Bestimmungen
des Reichskonkordats wurden die Namen der künftigen Bischöfe noch VOTr Ausstel-
lung der Bulle Jjeweıils den zuständıgen Regierungen Vo Nordrhein-Westfalen un Hes-
SCH“” mitgeteılt für den Fall, da{ß s1e die Erwählten „Bedenken allgemeın polıtıscher
Natur“ vorzubringen hätten.

Hessen zOgerte mit der Antwort, oftenbar Distanz anzudeuten. Problematischer
Wr die Entgegennahme des Treueids nach Art weiıl den OTFt gENANNTEN
Reichsstatthalter nıcht mehr vab, weshalb auch die 1mM Reichskonkordat enthaltene
Eidesformel der Revısıon bedurfte. Durch das entschlossene Vorangehen VO Mınıister-
präsiıdent Arnold der 1n Düsseldorf einem Koalitionskabinett MIt Zentrum,
SPD un KPD vorstand, wurde 1m November 1947 eın wichtiger Präzedenztfall A Y

Zeıiger tolgerte daraus eın Zweıtaches: „Eirstens, da{ß die Regierung implicite
den Fortbestand des anerkennt, Zzweılitens aber, da{ß S1€ sıch selber als ‚Reıchsstatt-
halter‘ erachtet, das heifßst also eın Bekenntnis der Landesregierung ZUuU Reich, un
scheint, da{ß dieser Grund auch die relig1ös ablehnenden Politiker dort bestimmte AL

einstımmıgen Annahme des Fıdes.“
Welche Motive dagegen ın Wiıesbaden den Ausschlag gyaben, iın eıner Koalition

mıiıt der C  ® die SPD tonangebend WAafl, Aßt sıch nıcht miıt Sıcherheit ausmachen. Vom
Gedanken der Reichseinheit einmal abgesehen, dürfte den SPD-Mınıiıistern iıcht EeNtTt-

SaNngCh se1n, daß iın der Eidesleistung der Bischöte auch für die Regierungsseite durch-
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AaUuS nıcht sante Aspekte verborgen lagen Jedenfalls orift die hessische Landes-
regıcrung Jahre Spater, nämlich Verlauf des sogenannten Konkordatsprozesses
Karlsruhe auf die Vereidigung der Limburger Bischöfe nach 1945 zurück

ıhre CISCHECI, dem Reichskonkordat widersprechenden Rechtsvorstellungen nNnier-

INAaUECITIN

Die Handhabe dafür suchte S1IC der Modifizierung der Eidesformel der sıch die
kirchlichen Unterhändler Hınblick auf den veränderten Staatsautbau bereitgefunden
hatten Abweichend VO dem Reichskonkordat fixierten ext wurde das TIreue-
versprechen nıcht mehr autf die „verfassungsmäßig gebildete Regierung sondern auf
die „Verfassung des Landes Hessen abgelegt Das WAar 1E nıcht unerhebliche Ver-
lagerung des Bezugspunkts, VO  . den Realıtäten keineswegs yeboten und beige-
fügter Vorbehaltserklärung für unerwünschte Deduktionen WIC gyeschaften Nun wurde
VOTr dem Bundesverfassungsgericht die Unvereinbarkeit der Schulbestimmungen der
hessischen Verfassung MIL denen des Reichskonkordats VO  e keiner Seıite bestritten Aus
der Tatsache da{ß die Limburger Bischöte nach 1945 aut JENEC Verfassung den Treueid
abgelegt hatten, ylaubte C114 Vertreter essens Karlsruhe tolgern dürten damıit
WAaTe auch kırchlicherseits hinsichtlich der Strıttıigen Schulbestimmungen der Vorrang
der Landesverfassung VOor dem Konkordat zumındest implızıt anerkannt

Ob INan die der modifizierten Eidesformel steckenden Fußangeln Kronberg und
Limburg 1115 Kalkül einbezogen hatte, SsCc1 dahingestellt Bemerkenswert 1ST jedenfalls,
daß kein Geringerer als 1US @B selbst un ZW AAar AaUuS Formgründen, dem Verftfah-
TECNMN Anstof(ß nahm Oftenbar erst nach der Vereidigung VO  e} Dirichs Nachfolger Kempf

Sommer 1949 autmerksam geworden verbat sıch der apst MItL aller Entschieden-
heit dafß Text Konkordats CINSCLILLS und ohne Fühlungnahme MI1 dem atı-
kanıschen Vertragspartner irgend geändert werde

Nachdem Kronberg der VO apst Eıgenmächtigkeıit nıcht völlıg unbe-
teiligt War 6 empfand Muench VOT dem Auftrag, Wıesbaden nachträglich Pro-
Lestieren begreifliches Unbehagen SO fühlte sıch erleichtert als sıch Rom schliefßlich
MmMI1t „Klarstellung begnügte Allerdings 1efß der apst der gleichen Audienz
durchblicken, da{ß allzuvie] Konzıilianz auf Muenchs Posten tür unangebracht halte
Aus dem Schatz SCT1LET: untıus-Erfahrungen gab dem Vısıtator als Rıichtschnur mMI
auf den Weg, Wer Verhandlungen MIT Deutschen erreichen wolle, den
und auftun und energisch autftreten

Unerwarteter Wıderstand die Weıiterführung des Treueids erhob sıch 11HE6EI-

kırchlich VO se1iten des bayerischen Episkopats Bereıts Besprechung nach der
Beisetzung des Würzburger Bischofs Ehrenfried Antfang Junı 1948 legte Kardinal Faul-
haber Amtsbrüder aut die Formel fest daß die bayerischen Bischöfe nach dem
bayerischen Konkordat ernannt werden das keinen Bischofseid kennt In der NS eıt

hıeflß da, „wurde für die Bischöfe VO Passau und FEichstätt War der Modus des
Reichskonkordats übernommen (Vereidigung VOT dem Reichsstatthalter General Epp)
Dieser Modus 1ST aber, WIC andere Gesetze un Gebräuche der Nazızeılt abzulehnen
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Freılich mufte der Vorsitzende der bayerischen Bıschotfskonferenz wenıg spater auf die
vatiıkanische Lıinıe einlenken, doch War der antızentralistische Unterton SOWIl1e die
mindest partielle Abkehr VO Reichskonkordat ıin seiner Stellungnahme ıcht über-
hören un sıgnalısıerte Tendenzen, die 1in der deüutschen Kırchenpolitik bald noch AaUuS$S-

gepragter hervortreten sollten.
S1e regten siıch, als die Ausarbeıitung elines Grundgesetzes für die neuzuschaftende

Bundesrepublik auch den Episkopat unvermiıttelt VOT ıne nıcht alltägliche Aufgabe
stellte. War hatte Zeiger bereits 1m Spatsommer 1947 einıge Bischöfe auf diese Pro-
bleme hın angesprochen ö inmıtten der Augenblicksnöte un der allgemeınen politi-
schen Apathie jedoch wen1g Resonanz gefunden. SO benutzte Bischof Muench se1n
Grufßwort die 1m August 1948 in Fulda tagende Plenarkonferenz einem Appell,
den Vertassungsberatungen 1n onn das gebotene Gewicht beizumessen un den Rück-
stand konstruktiver Vorausplanung aufzuholen. Im Hınblick darauf, „dafß 1ne Art
Reichsregierung mMI1t gemeinsamer Grundverfassung geschaffen“ werde, halte für
notwendig, „da{fß 1n dieser Verfassung möglıchst viel VO  — jenen Grundrechten eingebaut
wird, die (0)88 das Gerüst eınes Konkordats bilden“. Erfreulicherweise se1l „die inner-
politische Sıtuation dazu noch 7z1emli;ch günstig“. Da ıhm „persönlich dıplomatische
Beziehungen den deutschen Regierungsstellen noch nıcht“ offenstünden, halte
tür zweckmäßıig, da{fß dıe Bischöfe „durch gee1gnete Miıtarbeiter AUS dem Priester- und
Laienstand 1ın den einzelnen Ländern eiınen geschiıckten Einflu{(ß aut die Verfassungs-
gestaltung vorzubereiten“ suchten C

Es konnte daher nıcht wundernehmen, da{ß auch die der Kirche verbundenen Par-
telen keinerlei festumrissene Vorstellungen besafßen, Ww1e eLtwa2 das Staat-Kiırche-Ver-
ältnis 1n der Bundesverfassung berücksichtigen sel, ob, und Wenn Ja, welche kultur-
politischen Postulate vertolgen waren. S0 beklagte der Bericht 71 nach Rom neben
der einselt1g töderalistischen Ausrichtung der süuddeutschen Politiker, dafß „die nord-
deutsche CD  e aum Interesse zeıgte, leider auch nıcht die norddeutschen kırchlichen
Stellen, Mahnung und Warnung“. Aus diesem Grund ,sahen sıch die meısten
deutschen Politiker, auch die kırchlichen Stellen, VO den Ereignissen unvorbereitet
überfallen“.

Angesıchts der knappen Mehrheit des Blocks der weltanschaulichen Linken
die Chancen, 1m Parlamentarischen Rat christliche Vorstellungen zur .Geltung
bringen, VO vornherein beschränkt. Damıt nıcht SCNUß, wurden Schlagkraft un
Geschlossenheit des christlichen Lagers durch eın doppeltes Spannungsmoment beein-
trachtigt, das ine struktureller, das andere verfassungspolitischer Natur

Dıi1e 1n eindrucksvollen Wahlertolgen sıchtbar werdende Resonanz des Unionsgedan-
kens hatte ‚A32E  z ın Kronberg miıt verhaltener Genugtuung verbucht, darüber allerdings
nıemals VETrSCSSCH, da{fß ıne christlich orıentierte, jedoch überkonfessionell angelegte
Sammelpartei anderen Strukturgesetzen gyehorchte als das weltanschaulich homogene
Zentrum VOTr 1933 Der unauthebbare innere Dualismus, den eın VO  S} Katholiken un
Protestanten getragenes Parteigebilde ständig auszuhalten un auszugleichen hatte,
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machte sıch be1 der Vertretung spezifisch katholischer Zielvorstellungen durch die
Gesamtparteı besonders emerkbar. Ihnen ühlten sıch evangelısche Unionsparlamen-
tarıer naturgemäfß wenıger oder 4200 nıcht verpflichtet als ıhre katholischen Parte1i-
reunde. SO konnte nıcht ausbleiben, da{fß 1n der Gesetzgebungsarbeıit katholische
Desiderate dem einheitlichen Votum untergeordnet, abgeschwächt wurden, W a4as

wiederum bedeutete, da{( für ausgesprochene Catholica Unionstraktionen keineswegs
1n ıhrer vollen numerischen Stärke in Ansatz gebracht werden konnten. Dieser HNEU-

artıgen Problematıik hatte inNna  2 sıch 1n Kronberg VO  w Anfang gestellt ( s1e wurde
1m Rıngen die Fortgeltung des Reichskonkordats besonders akut.

)as 7weiıte Spannungselement 1MmM Vorteld der Verfassungsberatungen, der Födera-
lI1ısmusstreıt innerhalb VO CDU/CSU, wirkte dagegen auf die kulturpolitische (zesetz-
gebung insgesamt zurück. Wıe schon nach dem Ersten Weltkrieg lehnte Bayern,
kulturpolitisch ganz auf eigenen Füßen stehen, jedwede Bundeskompetenz 1n diesen
Fragen ab Es wollte darum auch VO dem Vorschlag, den (jesamtstaat auf iıne nıcht

unterschreitende Minimalnorm iın bestimmten kulturpolitischen Bereichen festzu-
legen, zunächst nıchts wı1issen. Eın Verzicht auft die Markierung selbst des schulpolitisch
Unabdingbaren 1im Grundgesetz hätte ZWaar die Kulturautonomie der Länder e1n-
drucksvoll herausgestellt und CDU-regıerte Länder VOT jedem Einmischungsversuch
des Bundes geschützt, zugleich aber katholische Minderheiten 1n Diasporadıözesen in
schwere Bedrängnis gebracht. Infolgedessen wurde Prälat Böhler, der kirchenpolitische
Beauftragte VO  } Kardıinal Frings un Verbindungsmann des Episkopats ZU Parla-
mentarischen Rat, eigens nach München geschickt, in Verhandlungen MI1t Kardinal
Faulhaber, Prälat Zinkl, Kultusminister Hundhammer und Ministerpräsident Ehard
die bayerischen Vorbehalte autzulockern 7

Nachdem der Kölner Kardınal November 1948 die.katholischen Postulate
1n einem Schreiben den Parlamentarıischen Rat zusammengefafst‘ hatte, traten sıch

November aut Einladung vVon Bıschot Muench 1ne Reihe kirchlicher Sachken-
11 Aaus verschiedenen Diözesen der Westzonen, 1in Kronberg über die Formulie-
rung VO  e Entwurfanträgen un: die einzuschlagende Taktık beraten 75. Muench
betonte dabeı, daß ıhm ternlıege, sıch 1n die Bonner organge einzumischen,
dagegen als se1ne Aufgabe ansehe, die Vertreter der kirchlichen Belange nach besten
Kräftten unterstutzen 7 egen landläufige un auch 1n der Kırche umgehende Vor-

stellungen VO Provisoriumscharakter des Verfassungswerks gewandt, unterstrich
Prälat Böhler dessen Zukunftsbedeutung, die orößer sel, Je mehr sıch die luft
7zwischen den Machtblöcken ın ÖOst un West vertiefe. Das mache nÖöt1ıg, sich 1n dieser
Auseinandersetzung das künftige Geschick der Kirche 1n Deutschland nachdrück-
ıch engagıeren. IDem Reichskonkordat wurde VO  a den eilnehmern einmütıg hohes
Lob gezollt. Wıe 1n der NS-Zeıt bılde für die Kirche auch jetzt eın siıcheres Boll-
werk, OT allem 1n Diasporagegenden.

Aus dem Gesamtkomplex kirchlicher Einwirkungsversuche auf den Inhalt des
Grundgesetzes soll 1er LUr die Konkordatsfirage SCHAUCT verfolgt werden, da für s1e
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auf kirchlicher Selite dle Vatiıkanmissıon 1mM Sınn zuständig War Auft dem
Hintergrund der vorausgegangChehn Anstrengungen Zur Sicherung vatıkanıscher
Vertragsrechte wurde eines klar Am Konzept eıner allmählichen un: pragmatısch NI -

fahrenden Reaktivierung des Reichskonkordats konnte nıcht länger festgehalten WEeEeI-

den Indem der Kırchenvertrag ZUuU Gegenstand verfassungspolitischer Grundsatz-
erwagungen gemacht wurde, Lrat eben das eın, W 4S die Vatikanmissıon aut dem
schwankenden Boden der Übergangszeıt hatte vermeiden wollen, da{ß nämlich die
Weitergeltung als solche 1n die öffentliche Diskussion geriet. Diese Wendung WAar ıne

notwendige Begleiterscheinung des VerfassungsprojJekts, S1€e lag in der Natur der
Sache un ware auch durch eine weitsichtigere Planung VO seıten des Episkopats nıcht

verhindern SCWESCNH. Ebenso unausweıchlıch mu{flÖte ıne solche Auseinandersetzung
aber auch alle die Aftekte un Ressentiments aufrühren, die be1 führenden Liberalen
un Sozialisten miıt dem Reıizwort Konkordat ASSOZ1AtLV verbunden 3A

WEe1 Umstände jedoch rachten 1n die Konkordatsdebatte iıne unerwartete Schärte.
Fınmal das verspatete Einbringen der kirchlichen Desiderate. Bıs diese Ende Novem-
ber zusammengestellt un vorlagereif tormuliert N, hatte der Parlamentarische
Rat schon drei Monate Arbeit hinter sıch Z um 7weıten löste sıch die CDU, iındem S1€e
die bischöflichen Forderungen aufnahm, Aaus dem bis dahin bestehenden Konsens mıiıt
der SPD und LDP hinsıchtlich der materiellen Ausgestaltung des Grundgesetzes.
Demzuftolge sollten 1mM Grundgesetz allein indiıvıduelle, nıcht aber korporatıve Grund-
rechte Platz finden Dıieses Argument Wr nach Begınn der Bonner Beratungen dem
Drängen der Gewerkschaften entgegengehalten worden, ın das Grundgesetz auch DEr
w1sse Prinzıpien der Sozialordnung einzubauen. Nun zielten ıhrer verfassungspolıiti-
schen Dımension nach die Anträge der katholischen Kirche 1n die xleiche Rıchtung C
Das Abrücken der CD  e VO  e dieser gemeinsamen Grundauffassung machte Zeıiger tür
die „gereizte Kampfstimmung“ be1 der PD/LDP verantwortlich, „die den radıkalen
Elementen dieser Parteıen Oberwasser gab“.

Infolge der verspateten Entschlußbildung War das Kirchenvolk nıcht auf die Aus-

einandersetzung eingestimmt, noch die Vertreter einer christlichen Linıe 1m Parlamen-
tarıschen Kat sachlıch gerustet, „ wenıgsten bezüglıch der Konkordate“ 7 Schlichte
Terminnot verwehrte dem Episkopat, die kirchlichen Anliegen den datür oftfenen
Fraktionen anzuvertraucen, NS iıh dessen selbst 1n die vorderste Linie un
machte iıh ZUuU direkten Gegenüber des Verfassungsgebers 7 DDen CDU-Antrag aut
Festschreibung der Maı 1945 geltenden Kirchenverträge schränkte die Mehrheit
auf die Länderkonkordate e1n, jede Berücksichtigung des Reichskonkordats erhob
die kulturpolitische Linke miıt Vehemenz Einspruch. Er wurde iın der ersten Lesung
mehr VO lıberaler, 1mM Zzweıten Durchgang mehr VO SPD-Seıte vorgebracht. Wäh-
rend der Abgeordnete eufß EDE) mi1t formalrechtlichen Gründen argumentierte,
überwogen 1in den Ausführungen se1ines Parteifreunds Höpker-Aschoff demagogische
Töne. Für iıh Wr das Reichskonkordat dadurch erledigt, da{fß der aps MmMI1t €il'l€l'
„Verbrecherbande“ abgeschlossen hatte, dasselbe Argument, dessen sıch die SowjJets
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be1 ihrem Vorstofß8ß 1m Kontrollrat edient hatten, ein Argument schließlich, das keines-
WCBSS auf konsequent alle Verträge mıt dem NS-Regime angewandt wurde. Sach-
bezogener klang demgegenüber der Einwand VO  } Heudßß, dafß miıt der Autnahme VO  e}

Kirchenverträgen 1n das Grundgesetz diese iıne Rangsteigerung ertfahren würden, da
die Vertassung ur MIt Zweidrittelmehrheit geändert werden könne, WOSCEHCH Kon-
kordate überall 1Ur Gesetzescharakter hätten, da für sS1e die einfache Mehrheit genuge.
Die Berufung der Konkordatsverteidiger auf die Verankerung des bayerıschen Kon-
kordats ın der Landesverfassung „CErZeUSLE einen Sturm der Ablehnung, schon aus dem
Wıderstreit die sSOgeNANNTE klerikale Linıe Bayerns“. Zeiger hıelt den Antrag,
die Konkordate 1n das Vertassungscorpus und nıcht E: 1n i1ne Übergangsbestim-
INUNS aufzunehmen, tür einen Fehler, weıl INa  — damit „‚zuvıel wollte“ S

Als Nachwirkungen des Frontalzusammenstoßes 1n der Konkordatsfrage regıistrierte
„Schwerste Verstimmung 1mM niıchtkatholischen Kaser, auch bei denen, die sıch

nıchts ıne Fortdauer des jetzıgen Rechtszustands gehabt hätten. Vor allem jedoch
ein Zusammenbruch der CDU-Front selber: die meıisten protestantischen Deputierten
erklärten, tür die Konkordate diesen Umständen nıcht kämpfen können
sch iıhrer Wiähler!“

In der Agıtatıon das Konkordat wurden als „sehr belastend“ ausgenutzt
„einıge allzu selıge Fanfarensätze VO Erzbischof Gröber Aaus dem Jahr 1933 un
die ‚Reichskonkordats-Verletzung‘ durch Eminenz Frings ın seınem offiziellen Be1i-
trıtt ZUr 6B)  — (den übrigens 1LLUTI weniıge verstehen un billıgen können)“ &1, Unter
Bezugnahme auf diesen Vorgang hatte der hessische Justizminıster ınn der
Kirche mangelnde Konkordatstreue vorgeworten, als Januar 1949 be1 der
zweıten Lesung des Grundgesetzentwurfs 1m Hauptausschufß Zustandekommen, Inhalt
und Praxıs des Reichskonkordats einer ıtzenden Kritik

Angesichts der bedenklichen Entwicklung un autf Bıtten Böhlers hın hatte 1NZW1-
schen das päpstliche Staatssekretariat den Angrifften aut das Reichskonkordat
Stellung bezogen. aut Zeıger reagıerte der apst SI der bekannt S4aufen orm
durch eın langes Telegramm, das WIr 1in geeigneter orm wı1ssen lassen konnten“ 82.
In fünf Punkten gegliedert 5 WAar VO  - der Vatıkanmission Kardınal Frings we1-
tergeleitet worden. Für Pıus AIr hatte die Kontroverse 1m Schofß des Parlamentari-
schen Rats ıne Sanz persönlıche Note, insofern ıhm 1ın der Gestalt Höpker-Aschoffs,
wel Jahrzehnte preufßßischer Fınanzmuinıster, eın enragıerter Konkordatskritiker
wıederbegegnete, der ıhm VO  w den Verhandlungen Zu Preufßßenkonkordat als „einer
der hartnäckigsten Gegner un 1n esonderer Weıse als eın Bekämpfer der dort Dr
planten Schulartikel“ 1ın Erinnerung geblieben Wr Dessen nachträglıcher Disqualifi-
zıerung des Kabinetts Hıtler/Papen hielt entgegen, da{fß das Konkordat MI1t eiıner
Regierung abgeschlossen wurde, „deren legaler Charakter ormell nıcht bestritten WCI-

den konnte“. Versuche, diesem Vertrag die Anerkennung verweıgern, Aanntie der
apst „eıine oftenbare Ungerechtigkeit die Katholiken Deutschlands un ıne
schwere Beleidigung des Stuhles“ un das mehr, als dieser „bis 1n die aller-
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jüngste elit genügend ewelse se1ines fortdauernden ernstien Einsatzes un se1nes Wohl-
wollens ZUgunsten des deutschen Volkes gegeben“ habe Seinerseits habe der Vatikan
das Konkordat 1n a1] den Jahren „SCHNAau beobachtet“, auch dort, seıne Bestimmun-
SCH Ür die Kirche lästıg waren“. Auf Grund dieser Sachlage se1l die Päpstliche Ver-

tretung 1N Deutschland „ausdrücklıch ermächtigt, 1n klarer orm wiıssen lassen, da{fß
der Stuhl“ 1m Falle einer Ablehnung des Reichskonkordats 1B aller Oftentlich-
eit protestieren musse ine derartıge Verletzung der Vertragspflicht“.

och auch die Intervention des Papstes vermochte die STarre Abwehrfront
das Reichskonkordat nıcht aufzubrechen un noch wenıger die Kräfteverhältnisse 1m
Parlamentarıschen Rat verschieben. Be1 eiıner Besprechung 1ın Koblenz ZOS Süster-
henn 223 Januar 1949, also ach der 7weıten Lesung, tolgendes Fazıt: ET un
Adenauer halten die Fortsetzung des Kampfts die explıcıte Anerkennung der
Konkordate ın der Verfassung für aussichtslos“, weıl innerhalb der CA9IU auf die Pro-
Lestanten 1n diesem Punkt eın voller Verla{fß cse1 84 Deshalb empfehle Adenauer,
die Konkordate ıcht 1in die Verfassung selbst, sondern 1n die Übergangsbestimmungen
einzubauen, S1€e aber dort nıcht namentlich erwähnen, sondern s1e den weıter-
geltenden Rechtsverhältnissen führen

Wenig spater wurde Kronberg durch die 1n Bischofskreisen umgehende Absıcht
aufgeschreckt, ZU Kampf und ZUE Ablehnung der Verfassung aufzurufen, „ WECNnN nıcht
alle Forderungen klar erfüllt werden“. Dabe1 schien CDy da{ß hinter der treibenden
raft 1m Epikospat, Bischof Keller VO  e’ Münster, das Zentrum mMI1t Brockmann stehe,
das Kellers „Kampffahne aufnehmen und sıch als einz1gen Verteidiger ® der kirch-
lichen Rechte hinstellen wolle, damıt das Rennen 1n den nächsten Wahlen
die CDU gewınnen“”. Mıiıt einer Zurückweisung der Verfassung, hıefß VO

CDU-Seıte, würden sıch die Bischöte außerdem ZUur Avanguardıa des bayerischen Föde-
ralısmus machen, der den Bonner Entwurf, weıl zentralıstisch, Fall bringen
wolle S

Zur Festlegung des weıteren Vorgehens wurden VO Frings die Bischöfe Anfang
Februar 1949 in Pützchen bei onn Zu einer Sonderkonterenz zusammengeruten. An-

des befürchteten Hırtenbriets mı1t eıner ultiımatıven Verwerftung des Grundgesetz-
entwurts erließen die Bischöte L1LLUT iıne Verlautbarung S Darın wurde nochmals mıiıt
Ernst und Nachdruck unterstrichen, da{fß der katholische Volksteil ıne Übergehung
VO Elternrecht und Reichskonkordat nıcht hinnehmen könne. Damıt Wr die Tür für
weıtere Verhandlungen nıcht zugeschlagen. In Kronberg registrıerte Zeiger den Kom-
promi{ß mi1t Erleichterung: „Ergebnis VO  } Pützchen 1St zußerlich gesehen anscheinend
gering. Für SoOgeNaNNTLE Kampfnaturen gering. Di1e Verlautbarung aßt alles often
und behält Wege in die Zukunft treı. ber real] gesehen WAar dies der eINZ1g beste Weg
Eın Ergebnıis 1St csehr orofßs: volle FEinheit 1mM Episkopat 1n dieser Sache tür alle kommen-
den organge und Kämpfte. Dıie Herren kamen nach Pützchen MmMIt sehr ernsten Meı1-
nungsverschiedenheiten, die befürchten ließen. Nun 1St einheıtliche Haltung gesichert.“

Da{fß die Bischöfe ıhren Einspruch aut wWwe1l Punkte beschränkten, WAarTr eın Zufall.
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Elternrecht und Reic‘tiskonkordat bildeten nıcht 11UTr den Kern der kırchlichen Forde-
FTunscCN, S1e standen auch innerlich un materiell 1n NS Zusammenhang. War doch
der Art des Reichskonkordats nıchts anderes als der iın Vertragsrecht umgeseTZTLe
Anspruch katholischer Eltern, den ıhnen zusagenden Schultyp für die Erziehung iıhrer
Kinder frei estimmen. Aus kıirchlicher Siıcht die Schulartikel das Herzstück
des Reichskonkordats. Um s$1e drehte sıch 1mM Grund der Konkordatskonflikt,
auch WEeNN noch viele andere Argumente 1Ns Treften geführt wurden. Prıiımär ıhret-
SCH wurde das Konkordart VO der einen Seıite hartnäckig verteidigt und VO  e der
anderen heftig befehdet Elternrecht und Reichskonkordat verschiedene Wege
z gleichen Ziel Auft einen Weg hätten die Antragsteller verzıchten können, ware
iıhnen der andere often geblieben. Da{fß iıhnen beide verschlossen werden sollten, weckte
Erbitterung.

Von den nıcht unerheblichen Teilerfolgen, die Böhler über Süsterhenn bıs Zzur An-
nahme des Grundgesetzes Maı 1949 noch erzielen konnte, profitierten die Kern-
anliegen 11UT: 1ın geringem Ausma{6ß. Während alle Vorstöfße Zugunsten des Elternrechts

der geschlossenen Abwehrfront der Gegner scheiterten, gelang CDy für das Reichs-
konkordat iımmerhiın ıne Kompromißßlösung durchzusetzen. Noch 1IrZ VOT Torschluß
hatten die Kırchenvertreter Antang Maı Als letzte Trumpftkarte ıne Stellungnahme
des Papstes ausgespielt, die 1n einem Kollektivschreiben Pıus L eN die deutschen
Bischöfe VO Februar 1949 enthalten Wr S Auf die Upposıtion Elternrecht
un: Konkordat 1MmM Parlamentarischen Rat anspielend, hatte der apst, „dem deutschen
olk auch 1ın seınem gegenwärtıgen Unglück un se1iner Erniedrigung mıiıt gyleicher
Liebe zugetan“, seinen Schmerz darüber bekundet, „da{fß ZeEW1sSE Kreıse dieses Volkes
der Neuordnung ihres Staatswesens eiınen kulturellen Unterbau geben, der S1€e UuUNnseC-
wollt un: unbewuftt Nachahmern eınes zusammengebrochenen Staatssystems machte,
eınes Staatssystems, das neben vielen anderen unrühmlichen Kennzeichen auch das der
planmäßigen Miıßachtung naturgegebener relig1öser Rechte und offenkundiger Ver-
tragsuntreue seiner Stirne trug. Zur Wırkung dieses Papstwortes bemerkte Böhler,
daß „stärksten Eindruck gemacht“ habe un da „die uns nahestehenden Abge-
ordneten als ıne wahrnehmbare Unterstützung 1n ihrem Kampfte empfunden“ hät-
ten 9!

Was das Endergebnis hinsıchtlich des Reichskonkordats anlangt, WAar dieses ZW ar
nıcht ausdrücklich 1ın dem einschlägigen Vertragsartikel (Art 123 GG) erwähnt J1 och
galt als ausgemacht, da{fß den dort gebrauchten Oberbegriff der „ VOIN Deut-
schen eıiıch abgeschlossenen Staatsverträge“ ftalle Getahr drohte nıcht VO dort, SON-

dern Aaus der Wolke VO  «} verklausulierten Vorbehalten, ın welche die Weıitergeltung der
Vertragspflichten eingehüllt WAarlr. Hıer bewuftt un 1n Fülle Fragezeichen ANSC-
bracht worden, gegebener eıit die Verbindlichkeit mißliebiger Konkordatsbe-
stımmungen bestreiten. Mıt Bedauern ZOS Zeıger das Fazıt: „Eıne Slanz saubere
klare Sıcherung 1St also 1n tormaler Eındeutigkeit leider nıcht erreicht worden.“ Dıie
Schuld für das 1Ur teilweise befriedigende Ergebnis suchte nıcht 1L1U!r ın der für christ-

814



Der Heilige Stuhl UN: DeutschlandZ

iche Leitvorstellungen ungünstıgen Mandatsverteilung 1m Parlamentarischen Rat (Je
wı{ se1l richtig, „da{ß das Reichskonkordat einıgen Schichten der politischen Führer
aufßerst unangenehm“ sel, ebenso, „dafß manche Parteı SCn ıhrer allgemeınen Dok-
tFin un Zielsetzung den Konkordaten ganz allgemein feindlich gegenüberstehe“. Den-
noch hätte „der Kampf das Reichskonkordat nıemals solche Formen ANSCHOML-
men“, ware „VON seiten der ırchlichen un christlichen polıtischen Führung ıne gCc-
schicktere Taktık angewandt worden“. Immerhin dürfe INa  =) doch nıcht übersehen, „da{ß
in den Westzonen alle Regierungen, auch jene mMi1t niıchtchristlicher Mehrkheıt, tatsächlich
siıch die Bestimmungen der Konkordate halten un tatsächlich die Verpflichtungen
erftüllen“. Die Auseinandersetzung das Reichskonkordat se1 also „e1in Gemenge VON

durchaus ıcht einheitlichen Rıchtungen“ SCWESCH 9
Be1 aller Würdigung des un schwierigen Umständen Erreichten gyab Man sıch 1n der

Vatikanmissıon keinen Illusıonen darüber hın, da{ß der Geltungsanspruch des Reichs-
konkordats AUS der Grundgesetzdebatte nıcht unbeschädigt hervorging. Aus diesem
Grund bereitete Zeiger das Staatssekretarıat auf folgende Zukunftsentwicklung VO1L:

„Dıie formalrechtlich vefährdete Stellung des Reichskonkordats legt nahe, da{fß
e1ınes Tages MIt eınem Großangrıift, se1 frontal, se1 durch Flankenaufrollung, gCc-
rechnet werden mu S0 wird elnes Tages sıch klar d16 rage stellen, ob der Bund als
Bund, Anerkennung des internationalen Vertragscharakters des Reichskonkor-
dats gewillt 1St, Kirchenregelungen eınem Gesamtabkommen treffen, se1l als
einfache ausdrückliche UÜbernahme oder Anpassung oder Neuabschlufß.“

Da{fß der CDU-Beitrıtt VO  e Kardinal Frings tür die Antikonkordatskampagne AaUuS-

gebeutet und bıs 1n die Reihen des Zentrums hıneın kritisiert wurde, blieb auch Rom
nıcht verborgen. Konkordatsrechtlich lagen die Verhältnisse jedoch keineswegs e1n-
deutig, w1e S1€, unhistorisch abstrakt gyesehen, erscheinen mochten. Gab doch 'begrün-
dete Zweıifel, ob der einschlägıge Art des Reichskonkordats überhaupt Rechtskraft
erlangt habe, da ıne Vorbedingung nıcht ertüllt WAar. ntgegen ihrer Zusage 1mM Schlufß-
protokoll hatte nämlich die Reichsregierung unterlassen, das Verbot parteıpolitischer
Betätigung auch autf die nıchtkatholische Geistlichkeit auszudehnen.

Um den Vorwurt mangelnder Vertragstreue entkrätften, Ww1e€e 1n der Oftentlich-
keit und 1m Parlamentarischen Rat laut wurde, legte Pıus XT größten Wert auf
strikte Einhaltung VO Art AD Er gyab deshalb der Vatikanmission. noch im Januar
1949 verstehen, da{ß die aum drei Monate alte Parteibindung des Kölner Kardıinals
MI1t dem Konkordat nıcht vereinbar un darum rückgängıg machen se1 d In Kron-
berg fürchtete in  e} 1U  w nıcht ohne Grund, da{f(ß eın derartiges Abrücken des Episkopats-
vorsitzenden VO  e der CD  S auf dem Höhepunkt der Bonner Grundgesetzdebatte kata-
strophale Folgen haben könne. Infolgedessen wurde die päpstliche Order 7zunächst -
rückgehalten, aber auch nachdem S1€e 1m Aprıl nach öln weıtergeleıtet un der Parte1-
austrıitt 1n aller Stille vollzogen WAar, bereıtete die rage der Bekanntgabe dieses Schritts
weiterhin Kopfzerbrechen. Adenauer Wr jede Unterrichtung der Oftentlichkeit,
Frings hielt sıch dazu für verpflichtet. Strittig blieb die Wahl des riıchtigen Zeitpunkts,
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ob VOTL oder nach der Annahme des Grundgesetzes, ob VOTFr oder nach der Bundestags-
ahl Nach längerem Hın un Her erschien die Nachricht Antang Jun1ı 1949 1mM „Kirch-
lichen Anzeıger für die Erzdiözese Köln“. Dıie Fehldeutungen tolgten auf dem Fu{fß
Der Kardinal habe Dr Adenauer seine Mißbilligung über die CDU-Paolitik AuSgCSPIO-
chen un werde siıch deshalb dem Zentrum anschließen. Demgegenüber erklärte das
Ordıinarıat, der Schritt des Kardıinals habe MIt den politischen Vorgängen und dem
Bonner Grundgesetz nıchts tu  =|

Inzwischen WAar Kardinal Faulhaber, MIt dem sıch der Kölner Amtsbruder SCIN abge-
stimmt hätte, VO  $ eıner mehrwöchigen Romreıise 7urück. SO konnte ıh Priälat Böhler
Antang Junı 1949 1U noch 1mM nachhinein intormıeren d Dıie Reaktion des Münchener
Kardinals fie]l höchst überraschend ARIN) un WAar iıcht frei VO  } dramatischen Akzenten.
Jeder Urgierung des Entpolitisierungsartikels wiıdersetzte sıch Faulhaber für den Be-
reich der bayerischen Diözesen MIt aller Entschiedenheit. Fuür ;h stand schon nach der
Unterredung mi1ıt Böhler test: ALm i1ne Erschütterung der christlichen Politik
ZUr elit verhüten“, werde „ VON eiıner sofortigen, befehlsmäfßigen Einhaltung des
Art Abstand ygenommen”. Von der Vorgeschichte des Kölner Entscheids wollte
sıch deswegen nıcht beeindrucken lassen, weıl iıhn selbst der apst 1in dreı Audienzen
auf dieses Thema ıcht einmal angesprochen habe In einem längeren Rundbrief be-
schwor Faulhaber die Mitglieder der Freisiınger Bischofskonferenz, sich durch die Vor-
gange 1n öln 1n der politischen Betätigung des Klerus nıcht VO der biısher eingehalte-
nen Lınıe abbringen lassen. Fur die dem Art 3° abgehende Rechtsverbindlichkeit
berief sıch weniıger aut dıe ausgebliebene Parallelbindung der nichtkatholischen
Geistlichkeit als vielmehr auf die Durchbrechung eınes für die Rechtskraft des Artikels
konstitutıven Konnexes. Dıie Konzession der Entpolitisierung se1l irchlicherseits laut
Text 1Ur zugestanden „1M Hınblick auf die durch das vorstehende Konkordat SC-
schaftenen Sıcherungen eıner die Rechte un Freiheiten der katholischen Kirche 1mM
eich und seinen Ländern wahrenden Gesetzgebung“. Gerade das aber se1l 1n der Bon-
NnNer Verfassung ıcht gyesichert und damıt auch dıe Grundvoraussetzung des Art 3°
„also gerade heute nıcht gegeben“. Etwas geheimnisvoll deutete A da{ß der Kölner
Erzbischof für seiıne Entscheidung „einen besonderen Grund“ gyehabt habe, „eıne Ent-

s&eidung tür seine Person treffen, die aber“ un 1U folgte eın riskanter Schlufß
SA yleichen Stellungnahme die anderen Präsules nıicht verpflichtet“. Mıt keiner Silbe
verriet dabei Faulhaber den Mitbischöten, da{ß der „besondere Grund“ nıchts Gerin-

als eıiner dezidierten Weıisung des Papstes estand. Nıcht weniıger kühn
Faulhabers „Tteste Überzeugung“ d be1 einem Rekurs des Gesamtepiskopats nach Rom
werde der aps der Auffassung VO der Unverbindlichkeit des Art 37 beipflichten.
„Im übrigen“, dämpfte gleich die eigene Selbstgewißßheit, „dürfen WIr für eın
politische Fragen nıcht tortwährend die Autorität des Vaters ausspielen.“ 9 'Tat-
sächlich beharrte 1US »< B: darauf, Ww1e€e Muench 1m Herbst des gleichen Jahres wieder
Aaus dem Mund Tardinıs hörte, da{ß das Reichskonkordat bis autf den I1-Punkt Nau be-
obachtet werde 9 In der Angleichung der Praxıs den ext des Art 3° sahen die
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Kirchenbehörden 1n Deutschland allerdings davon ab, ine Entwid;iung forcieren,
die ohnehiın 1m Auslaufen begriffen War Denn auch dort, die 1933 gewaltsam Nnier-
rochene Tradıition des geistlichen Mandatsträgers nach 1945 vereinzelt wıeder auf«
lebte, hatte S1e tatsächlich keine Zukunft mehr 9

ıcht Eerst die Meınungsverschiedenheiten über die Fortgeltung des Entpolıitisierungs-
artıkels lenkten den Blick der Verantwortlichen iın Kronberg auf die Diskrepanz e1IN-
zelner Konkordatstormulierungen eıner gewandelten Staatswirklichkeit. Sie hielten

darum für Fratsam, die Teilrevisiıon einzelner Konkordatsartikel rechtzeıitig 1Ns Auge
fassen. Bevor Bischof Muench das heikle Thema höheren ÖOrts anschnitt, 1e{ß

Leiber auf se1ın Vorhaben einstiımmen. Der Vısıtator, berichtete Zeiger, AISE sıch
bewulßst, da{fß die Sache nıcht unmıiıttelbar dringend 1St, Wagt auch nıcht, Seine Heılıg-
keit damıiıt aufzuregen. ber auch ıch halte die Dıinge für bedeutungsvoll. Jedenfalls
mussen WIr vorbereitet se1n, und ware besser, eliner Revısıon des anzch Reichskon-
kordats zuvorzukommen durch Angebot einer Änderung VO lästigen Punkten, die
nach WUHSGLEOT: Ertahrung bei jeder Bıschofsbesetzung Schwierigkeiten lästiger Art Crga-
ben Man mu{( VO  w kırchlicher Seite der Tatsache Rechnung tragen, da{ß die NEUEC Bun-
desrepublık eın anderes staatsrechtliches Gesıcht hat als der Staat 1933 Man duldert
auch nıcht SErn mehr auf staatlicher Seite Bestiımmungen, die den Stempel des NS-
Hoheitsstaats allzu deutlich der Stirn tragen.= ® Darauf angesprochen, wollte der
apst Textanpassungen, SOWeIlt S1e nıcht die Substanz des Konkordatsgehalts rühr-
ten, nıcht ausschliefßen, die Inıtıiatıve dazu jedoch dem staatlichen Konkordatspartner
überlassen 100

Die Konstitulerung der Bundesrepublik Deutschland 1m Herbst 1949, 1n der polıti-
schen Geschichte des Landes ein tiefer Einschnitt, änderte prädıplomatischen Status
der Vatiıkanmissıon zunächst nıchts. och tehlten den Bonner Regierungsstellen wiıch-
tıge Kompetenzen, un solange die außenpolitischen Belange Westdeutschlands noch
VO allıierten Hochkommissaren vertreten wurden, entfielen die Voraussetzungen für
i1ne Akkreditierung 1n der Bundeshauptstadt. Das hatte den Vorzug, da{fß Kronberg
weıter als Päpstliche Vertretung für Sanz Deutschland, also einschliefßslich der Ostzone,
gelten konnte, WwOmIt allerdings der Zwang, sıch auch kirchlich der deutschen Teilung

stellen, 8H9RG aufgeschoben, nıcht aufgehoben Wr Immerhin wurde 1ın (OIst un West
deutlich, da{fß der Vatıiıkan für vorschnelle Festlegungen nıcht haben WTr

Andererseits War eın Zutall, da{fß 1US OG‘ 1n eben diesem Augenblick dem Chef
der Vatıkanmissıion den Tıtel elnes Regenten der Nuntıatur 1ın Deutschland verlieh.
Diplomatisch ohne Belang un auch innerkirchlich ine ad-hoc-Konstruktion Wr diese
Ernennung doch eın nıcht übersehendes Zeıchen, indem die ungleich effnnzientere
Kronberger Aufßenstelle dem leeren Rahmen der Eichstätter Nuntıiatur eingefügt wurde,

1im Sinn des Papstes ıne über die Stunde ull hinweggeführte Vergangenheit
ruchlos mıiıt der Gegenwart verbinden. Zugleich Wr aus dem Rang die Ab-
sıcht des Papstes herauszulesen, AaUSs dem Wurzelstock der Nuntıiatur 1n Fichstätt eiınen

Stamm zıiehen. Zeıger verbuchte pOSILtLV, da{ß einmal „ein Schritt vorwarts
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geschah“ und 7zweıtens „trotzdem die nötıge Dıistanz den 7Wwel Regierungen gewahrt
blieb“ Im Hiınblick autf manche Erwartungen meınte ] M AIn Oonn wiıird die ‚Dıstanz“,
die WIr einhalten sollen, ine ernste Enttäuschung sein.“ 101 Tatsächlich hielt der apst
erst 1m Aprıl 1951 den Zeitpunkt für gekommen, den bisherigen Leiter der Vatikan-
mıssıon be] der Bundesregierung 1n onn akkreditieren, un ZWAar als unt1ius tür
Deutschland.

Schlußbetrachtung
Dıie trostlose Nachkriegswirklichkeit, der sıch apst, Bischöfe un Kirchenvolk 1MmM

besetzten Deutschland gegenübersahen, hat Pıus X selbst einmal skizziert: „Das
Deutschland VO  e heute 1St nıcht mehr das Deutschland VO  3 e1Nst. Auf einem bedeutend
verengerten Boden miıt der Bevölkerung se1nes alten Gebiets zusammengepreifßst, mıt
einem Lebensstandard, der weıt dem Erträglichen lıegt, MmMIiIt einer bis 1in ihre
Grundfesten erschütterten Wırtschaft, mi1t eıiner durch die Völkerwanderung der Aaus der
Heımat vertriebenen Ostflüchtlinge vollständig geänderten sozıalen, polıtischen un
seelischen Struktur, mit einem Volksgesundheitsstand, der tief dem liegt, W 4S
früher verantwortbar schien 1Ur einıge charakteristische Züge des Gegenwarts-
bılds eNnen 1St 1in diesem Deutschland der ersten Nachkriegszeit ı1ne Lage eNnNt-

standen, die der kirchlichen Seelsorge und Carıtas gewaltige, L1UTr 1n mühseliger un
weıtschauender Geduld meisternde Aufgaben stellt.“ 102 An der Überwindung der
geistigen un materiellen Not tatkräftig mıtzuwirken, hat der apst keinen Aufwand
und keine Anstrengung gescheut. ber Vermißstensuche, Gefangenenhilfe und Lebens-
mitteltransporten vergafß jedoch 1US XII nıcht autf die weıtergespannten Pflichten des
obersten Hırtenamtes. Um den Frieden zurückzugewinnen, hatte sıch als Miıttler 7 W1-
schen den Fronten nach Kriegsausbruch auts zußerste exponıert. Mıt der gleichen Uner-
schrockenheit wandte sıch nach Kriegsende die Konserviıerung vergiftender
Propagandaklischees, die Methode eineg Wiedergutmachung alten durch die
Schaftung Unrechts, beıide ale VO ceinem Wappenspruch geleitet, daß allein
der auf Gerechtigkeit gegründete Friede VO Dauer se1 WAar wurde die Stimme des
Papstes übertönt VO Wiıderhall auft Hıtlers Gewaltverbrechen: dankbarer wurde
S1€e VO  > denen VErNOMMECN, die 1n dieser Stunde der Abrechnung weder Anwalt noch
Stimme hatten, moralisch geächtet und auf sıch cselhbst zurückgeworfen. Je radıikaler die
Besiegten VO der Mitgestaltung ihres staatlıchen Geschicks ausgeschlossen wurden,
desto intensiver kümmerte sıch 1US T die kıirchlichen Rechte un Freiheiten.

Dafür schuf sıch aut deutschem Boden 1n der Vatikanmission Kronberg eın 1mpro-
visıertes Instrument, eın Schritt, MIt dem der Papst se1ne Entschlossenheit kundtat,
nach der Aussperrung durch die Sıegermächte auf der deutschen Szene weıterhin pra-
SsSChHNtTL leiben. Dıiese Brücke über das Nachkriegschaos, das immer wieder beschwo-
ene Leitbild 1mM Schriftwechsel zwischen Kronberg un Rom, WAar ıne Behelfskon-
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struktion, abgestützt auf das Wiıderlager sehr bescheidener Kompetenzen, die, teils per-
soneller, teils institutioneller AD 1n der Person Bischof Muenchs zusammenliefen.
Schwerer jedoch als die Mängel des juristischen Unterbaus W Oß 1n der Alltagsrealıtät
die Tatsache, da 1n der Entsendung e1ines Vatıkanbeauftragten 1m Bischofsrang die
Hinwendung des Papstes Z.Uu den Problemen Zonendeutschlands eınen weiıithin sichtba-
ren Ausdruck fand Infolgedessen, konnte Zeıiger 1n einer Zwischenbilanz mi1ıt Recht
behaupten, A1S% die tatsächliche Stellung des Apostolischen Vısıtators 1n Deutschland
bedeutend, se1ın FEinflu{(ß weıitergreifend, als eigentlich waäare“. Zugleich c<ah

darin einen Beweıs dafür, „dafß 1n dieser allgemeinen Verwirrung un Not selbst
Fernstehende 1m Stuhl den Hort der Ordnung, Gerechtigkeıit, Erbarmung und des
Friedens sehen“ 103

Nıcht wen1g hing für den Erfolg des Unternehmens VO se1iner personellen Zusam-
MENSEIZUNgG a1b Hıer hatte Pıus DG 1n der Berufung VO Muench un Zeiger 7zweimal
eiınen glücklichen rıft Der optimistische Schwung un die sympathische Unmit-
telbarkeıt des amerikanischen Bischofs auf der eınen un: die Beschlagenheıit, Vırtuosität
un Verhandlungskunst se1nes deutschen Beraters aut der anderen Selite erganzten sich
vortrefflich, allerdings auch 1U  — lange, bıs Muench der Einflüsterung nachgab, 1U  -

MIt den deutschen Verhältnissen genügend se1In.
Jeder Versuch, die Bemühungen der Vatikanmission aut dem staatskirchenrecht-

lichen Sektor herauszuarbeıten, rückt andere Aktivitäten notgedrungen 1ın den Hınter-
grund. So sehr S$1e ine breitere Darstellung verdienten, kann 1in diesem Rahmen 1U  — auf
s1e verwıesen werden, w1e aut das Eingreiten Muenchs iın den bayeriıschen Schulkampf,
aut die Verwicklungen 1n der Vertriebenenseelsorge, auf die Staatsbesuche be1 den
Länderregjierungen. Dıie Ostzone dagegen blieb dem Vatikanvertreter verwehrt.

Was das Ausführungsorgan der vatıkanıschen Deutschlandpolitik geleistet hat un
W Ads ıhm och tun aufgetragen WAal, hat der Zwischenbericht eın JTahr VOT

der Errichtung der Bundesrepublik aut folgende einprägsame Formel gyebracht: „Miıt
Gottes Hılte un dank der zielbewufsten Planung Seiner Heıiligkeit 1St se1it 1945

gyelungen, iın dieser Miıssıon Kronberg iıne Brücke über das VO Kriegsende gveschaftene
Vacuum versuchen. Sıe wirklich ZUr tragfähigen Brücke mMI1t starken Pfeilern USZU-

bauen, 1St jetzt Gebot kommender Arbeit.“ 104

ME  NGEN

Dem Aufsatz lıegt eın Reterat zugrunde, das aut dem wissenschaftlichen Symposıon „Deutscher Katholi-
Z1smus 1m 19 Uun: 20 Jahrhundert“ VO 29 September bıs Oktober 1n Krefeld gehalten wurde. Der
1977 1 ruck erscheinende Tagungsbericht bringt a.,. noch folgende Beıträge: Beutler, Die Stellung
der Kırchen 1n den Länderverfassungen der Nachkriegszeit bıs 1949 ; Gotto, Dıie katholische Kırche un!
dıe Entstehung des Grundgesetzes; Forster, Neuansätze der geistig-gesellschaftlichen Präsenz on
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Kirche und Katholizısmus nach 1945 Soweılt 1im tolgenden Quellen benutzt sind, die AUSs Privatnach-
ssen tammen, wurde VO  3 Standortangaben abgesehen.

Die Briefe Pıus NERE die deutschen Bischöfe —19 hrsg. Va Schneider (Maınz Das
letzte der Ort wiedergegebenen Schreiben datiert VO 1944 und 1St den Bischot VO Münster,
rat Galen, gerıchtet.

Vgl Päpstl. Staatssekretariat den deutschen Episkopat, 1945 Nachlafß Faulhaber.
Fuür die Datıerung der ersten und 7weıten Vatikanischen 1ssıon fehlen entsprechende Unter-

lagen; vgl azu arry, Amerıcan Nuncıo, Cardinal Aloısıius Muench (Collegeville S
tür das Unternehmen Maı, für das zweıte August 1945 geNaANNT WIr: Nach Hınweıisen 1m Nachla{fß
Faulhaber hat Carroll e1m Münchener Kardinal 7zweimal vorgesprochen, einmal 14 Junı, ann
nochmals 1n der zweıten Julıhälfte 1945 Zur Entwicklung der Staat-Kirche-Beziehungen 1n Deutsch-
and se1it 1945 vgl außerdem Spotts, Kirchen un Politik 1n Deutschland. Miıt einem Nachwort Ar

deutschen Ausgabe VO  $ Weigend-Abendroth (Stuttgart 1976 Die aus politologischer Sıcht geschrie-
ene Studie ruht WAar aut einer breiten Materialgrundlage, doch WTrı deren systematısche Auswertung
durch erhebliche Vorurteıile beeinträchtigt. Fuür die Methodik des AFOrE 1St 65 bezeichnend, da{ß WAar

ebenfalls auf den (überwiegend AUS Privatkorrespondenz bestehenden) Nachlaß Muench zurückgreift, es

ber VOTBCZOHCIL hat, die davon geLragene Muench-Biographie VO arry völlig ignorıeren.
Vgl Zeıiger, Kırchliche Zwischenbilanz 1945 Bericht ber die Intormationsreise durch Deutschland

Ebd 309und ÖOsterreich 1im Herbst 1945, {88! dieser Zschr. 193 1 975) Z ZIEZ
Vgl Actes el documents du Saılınt Sıege relatıts 1a Seconde (zuerre Mondiale, vol (Vatikanstadt

Vgl Barry 55258 Vgl Zeıger Leiber, 12 1946
Was die Jesuiten Leiber Uun! Zeiger, gewöhnlich 1mM Bund MIt der dem päpstlichen Haushalt vorstehen-

den Schwester Pascalina, 1n der Politik des Vatikans alles bewirkt haben sollen, WaTlt schon ihren
Lebzeiten Gegenstand phantastıscher Spekulationen. Die historische Wirklichkeit sieht anders AUs», auch
W EC1I11) diesbezügliche Andeutungen be1 arry (65) ıcht tehlen und be1 Spotts (36) Tatsachenbehaup-
Cungen verdıchtet werden. ntgegen der OFrt gemachten Aussage gyeht A4aus Muenchs Aufzeichnungen mMI1t-
nıchten „eindeutig hervor, da{fß diese Trel Personen die deutschen Angelegenheiten Aus-
schlu ß des Staatssekretariats wahrnahmen un weitgehend bestimmten, welche Intormationen ber
Deutschland den apst erreichten“ Von den wirklichkeitstremden Vorstellungen ber den Geschäftsgang
vatikanıscher AÄmter und die Lenkbarkeit Pıus  > G BE einmal abgesehen, trıtt folgende, für die Betrofftenen
ıcht leicht meisternde Problematik hervor. Ordensleute und Nichtitaliener W1€e Leiber un Zeiger,
die auf Weisung des päpstlichen Souveräns wichtige Schaltstellen 1m Innen- der Außendienst der Kurie
einnahmen, abseits aller Lautbahnvorschritten un hne ZU Apparat gehören, mufsten, W as immer
S1e der ließen, automatisch 1Ns Kreuzteuer vorgegebener Kritiker geraten, Bestand 7wischen ıhnen
noch eine Querverbindung nationaler der mitbrüderlicher Natur, konnte 6S ıcht ausbleiben, dafß
sıe darüber hinaus den Argwohn der Ämter aut sich egen nıchts ISt eine Ministerialbehörde 1n
aller Welt wenıger gleichgültig als den Verdacht, da{ß ihr dıe Prärogatıve des Immediatvortrags
durch einen Informationsstrang geschmälert werden könnte, der ıhr vorbeiliäuft un: sıch ıhrer Kon-
trolle entzieht. Zeıiger wußte also, größten Wert darauf legte, den Dienstweg strikt eINZU-
halten und eım apst kirchenpolitisch nıchts ZUT Sprache bringen, was nıcht ber das Staats-
csekretarılat gelaufen WAdl.

10 Vgl Zeiger Leiber, 16 1946 11 Vgl aZzıu arry
12 Vgl arry 60—-62; azu auch Spotts
13 Vgl Tagebucheintrag Muenchs, 12 1946 Nachla{fß Muench
14 Ebd 18 1946 19 Vgl Faulhaber Pıus XL 28 1946 Nachla{fß Faulhaber.
16 Vgl Tagebucheintrag Muenchs, 1946 Nachla{fß Muench Es handelt sich die Schreiben: Die
deutschen Erzbischöftfe Iruman, 1946, SOWI1Ee Clay Preysing, 15 1946
17 ruck der Begrüßungsansprache (ın eng]l. Übersetzung): arry 2947296
18 „eIn Miıtglied des deutschen Episkopats“. 19 Vgl Zeıger Leiber, 1946
2 (} Dazu Zeiger Leiber, 1947 „Die deutsche Kirche braucht keinen Vısıtator (das Wort WAar csehr
unglücklıich, 7zunächst Besorgnis be1 den Episcop1)“. Von der Zusammenarbeıt 1n Kronberg
zeichnete Zeıiger (an Leiber, mf folgendes Bıild „Muench hat sich rasch eingearbeıtet, 1St
eın angenehmer Mitarbeıter, ruhıg, fleißig, selbstlos, schlıcht, mutig, offen ; lıebt olk w1e se1n
eigenes.“
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21 Vgl Aufzeichnung Zeıigers für Muench Bericht ber die Vatican-Mıssıon 1n Kronberg, W 1946
Nachla{fß Muench
22 Vgl Gesamtbericht Muenchs, Januar 194/ (Rapporto generale de] Viısıtatore Apostolico 1n Germanı1a
sulla s1ıtuazıone della Chiesa 1n qUu€eSTO aese) Nachlafß Muench
23 Vgl Bericht Zeıgers, Kirchenpolitische Lage 1n Deutschland und rechtliche Stellung der Päpstlichen
Vertretung 1n Kronberg, 1948 24 Vgl Zeiger Montin1,; 1946 Nachlafß Muench
25 Vgl Murphy Muench, 11 1947 Nachlafß Muench
26 Vgl Zeiger Leiber, 1947 27 Ebd 28 Vgl Anm

Ansprache Pius ZE 1944; vgl Der Papst d1e Deutschen. Pıus CI als Apostolischer untius
und als apst 1n seinen deutschsprachigen Reden und Sendschreiben VO'  3 1917 bis 1956, hrsg. Wu-
stenberg und Zabkar (Frankfurt 8 (zıt. Wüstenberg-Zabkar).
30 Ansprache Pıus Z 1 1944; vgl Wüstenberg-Zabkar 141
31 Vg Protokoll der Konfterenz der westdeutschen Bischöfe, Werl, 4 .—6 1945 Nachla{fß Faulhaber.
32 Ansprache Pıus OC 1945; ruck Autbau und Entfaltung des gesellschaftlıchen Lebens. Soziale
Summe Pıus Z hrsg. L DA Utz un J.- Groner, (Fribourg Nr3 (zıt
Utz-Groner)

Ansprache Pıus’ 26L {A 1945; vgl Neue Zürcher Zeıtung Nr 1992 VO 12 1945
34 Vgl Zeıger Leiber, 1946 Vgl Anm. 4’ 298

Pıus DE den bayerischen Episkopat, 15 1945 ; vgl Wüstenberg-Zabkar 1415

Ansprache Pıus Z 1946; vgl Wüstenberg-Zabkar 111
38 39 Ebd 172Pıus COI den deutschen Episkopat, 1 1949; vgl Wüstenberg-Zabkar 116
40 Auf das Umsichgreifen einer kurienkritischen Stimmung den Ostvertriebenen hatte Zeıiger schon
1m Frühjahr 1946 arnend hingewiesen; vgl Zeiger Leiber, 1946 An Ostdeutschland und 1n
allen Kreısen, dıe MI1t den Ostflüchtlingen 1n Berührung kommen, wirkt schlimmsten das Schweigen
der Kirche den Geschehnissen 1n Neupolen; VOT allem ann INa  ; ıcht verstehen, dafß die kirchliche
Neuordnung Oort schnell und SIT4AaUSam vollzogen wurde; das Schweigen Roms, das sicher begründet
ist, WIr! als Billigung ausgelegt un schadet dem Ansehen des Heiligen Stuhles sehr stark. bıtte,
diese Mitteilung ıcht leicht nehmen; die Auswirkungen sind sehr >  9 bis 1n die Seele der besten
Laıen un! auch heiligmäßiger Priester hınein. Es geht, gerade weil die Liebe und da Vertrauen ZU

Heiligen Vater unbegrenzt WAar un ist, eine tiefe Enttäuschung durch die Seelen, die bitterer
empfunden wırd, Je rechtloser heute der Deutsche siıch +ühlen mu“ Da{fß der apst 1946
den AUS seiner 10zese Ermland ausgewliesenen Bischof Maxıimilian Kaller (1880—-1947) ZU Sonder-
beauftragten für die heimatvertriebenen Deutschen bestellte, wurde VO'  3 diesen als befreiende Geste
empfunden. Zur Beurteilung der deutsch-polnischen Kirchensituation 1n den ersten Nachkriegsmonaten
vgl auch Leiber Preysıng, 28 10 1945 Teildruck : Adolph, Sıe sind ıcht VErISCSSCH (Berlin

1185 41 Pıus YaB8 AIl den deutschen Episkopat, 1948; vgl Wüstenberg-Zabkar 138
42 Zum Gesamtkomplex der Nachkriegshilfe vgl H.-J Wollasch, Humanıtäre Auslandshilfe für Deutsch-
and nach dem Zweıten Weltkrieg. Darstellung und Dokumentatıon kirchlicher un niıchtkirchlicher Hıl-
ten (Freiburg
43 Vgl Leiber, Pıus AL in Katholische Kirche 1 rıtten Reich, hrsg. V, Albrecht (Maınz

114
44 Vgl Z Der Notenwechsel 7zwıischen dem Stuhl un der Deutschen Reichsregierung, hrsg. A

Albrecht, BYA19 (Maınz 185 Anm 45 Vgl Zeiger Leiber, 1945
46 Vgl Anm 2  9 Einzelheiten Wüstenberg 1n „Rheinischer Merkur“ Nr T3 1949

Ansprache Pıus  > Z PE 1945; vgl Utz-Groner Nr 4082 48 Ebd Nr 4084
Ansprache Pıus D: 1946; vgl Utz-Groner Nr 4127
Ansprache Pıus Z Z 1946: vgl Utz-Groner Nr. Y

51 Ebd Nr 3734 52 Vgl Anm 41 53 Vgl Spotts
54 Obwohl ın den Schriftstücken der Vatikanmissıon den reıl westlichen Besatzungsmächten gleicherweise
zugeschrieben, galt die Formel VO  e der „technischen Verbindlichkeit“ StIrenggeNOMMECN NUr tfür die amer1-
kanische Besatzungszone. Dıe französische Militärregierung eLtwa hielt sıch die Konkordate A Rah-
Inen des Möglichen“; vgl Aazu ihre Erklärung VO 10 1948, ruck Der Konkordatsprozel5, 1n
Zusammenarbeit mi1it Müller hrsg. V, Giese un V, Heydte (München 1957—-1959) (zıt
Der Konkordatsprozefß) 165 Zum Ganzen vgl Spotts 55 Vgl Anm DE
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56 Bereits 1im August 1945, 1Iso noch VOT Erhalt der entsprechenden päpstlichen Direktiven eiım Infor-
mationsbesuch Zeigers 1m September, hatten die Bischöfe aut ihrer ersten gemeınsamen Nachkriegs-
konterenz den Beschlufß gefaßt: 1e miıt dem Stuhl abgeschlossenen Konkordate werden VO den
Bischöten be1 ihren Verhandlungen und Maißsnahmen als verbindliche Rechtsgrundlagen betrachtet“ (Pro-
tokoll der Plenarkonterenz des deutschen Episkopats, Fulda, DU 1945 Dıie VO Spotts
vertetene Auffassung, die Bischöte hätten 1n Fulda das Reichskonkordat iıcht länger befürwortet, 1sSt
unhaltbar. 5Wi Vgl Tagebucheintragung Muenchs, 18 1947 Nachla{fß Muench
558 Vgl Bericht Zeıigers ber seine Romreise, nn [ 1949 Nachlafß Muench Das undatierte Schrift-
stück wırd VO Barry und Spotts we1l Jahre früher angesetzt, doch ergibt sıch aus anderen Quellen
zweiıtelstreı das obengenannte Datum.
59 Vgl Anm 60 Vgl Tardını Muench, 14 1948 Nachlaß Muench
61 Vgl Art. 14, Abs Z Zift. Vgl Zeiger Leiber, 10 V 1947
63 Wortlaut des Art 16 „Bevor die Bıschöte VO ihrer 10zese Besitz ergreifen, eisten S1e 1 die Hand
des Reichsstatthalters 1n dem zuständigen Lande bzw des Reichspräsidenten einen Treueid nach folgender
Formel: ‚Vor Gott und aut dıe heiligen Evangelien schwöre un: verspreche iıch, wıe 6S einem Bischot
geziemt, dem Deutschen eıich und dem Lande TIreue. schwöre und verspreche, die verfassungs-
mäfßig gebildete Regierung achten un VO  e} meınem Klerus achten lassen. In der pflichtmäßigen
Sorge das Wohl 1]l’ld das Interesse des deutschen Staatswesens werde ıch 1n Ausübung des mIır ber-

geistlıchen Amtes jeden Schaden verhüten trachten, der OS bedrohen könnte.‘“
64 Vgl Der Konkordatsprozefß 1429
65 Vgl Tagebucheintragung Muenchs, 25 10 1949 Nachlaß Muench

In die Verhandlungen der 23 1949 erfolgenden Vereidigung War Kronberg bıs zuletzt e1n-
geschaltet. In einer privaten Notiz VO Vortag wendet sıch Zeiger scharf die hıerbei ZUuULage
tretende Verantwortungsscheu der eigentlich zuständıgen Missionsmitglieder: 1€ lassen miıch 1n der
Entscheidung hängen un: schimpfen ann ber meıne Entscheidung.“
67 Vgl Anm Vgl Aufzeichnung Faulhabers, 1948 Nachlafß Faulhaber.

Vgl Zeiger Leiber, 1949
Vgl Begrüfßungsansprache Muenchs, Fulda, 1948 Nachla{fß Muench

71 Vgl Bericht Zeıgers, Das Grundgesetz VO  ; Bonn, Maı 1949 Nachla{ß Muench Die Leitlinie dieses
Berichts übernahm Zeıger 1n einen wen1g spater publizierten Zeıitschrittenautsatz: Zeıger, Das Bonner
Verfassungswerk, 1n dieser Zschr. 145 (1949/50) 161174
72 Dazu hatte Zeiger schon relatıv früh festgestellt (Zeıger Leiber, 13 99  1€ Herren der
gemischten CIl siınd weltanschaulich icht klar, eindeutig und fest w1e das Ite Zentrum:;: ecsS gibt
Ort vıiele ıberale Protestanten un! ‚supranaturale lıturgische‘ Katholiken sapıent1ı sat.“ Austühr-
lıcher Z1Nng der Bericht VO' Aprıl 1948 (vgl Anm. 23 auf das Problem un: die damıiıt zusammenhängen-
den Fragen ein: „Da N 1n Deutschland keine reıin katholische Parte:ı mehr X71bt (außer dem zahlenmäßig
noch unbedeutenden Zentrum 1n Norddeutschland), 1St mMi1t einer vollwertigen Unterstützung VO  e} seıten
der Parteıen ıcht mehr 1 gleichen Ma{iß rechnen Ww1e€e ftrüher. Die Zusammenarbeit VO Katholiken
un Protestanten 1n einer Christlichen Parteı 1St WAar recht gut, ber für rein katholische Belange doch
weniıger ZUnNst1g; WEeNnNn zufällig die bedeutendsten Parteiführer eines Landes Nıchtkatholiken sind,

ann INa  ; 1m einzelnen ıcht VO ıhnen die yleiche Autfgeschlossenheit W1e VO  z einem
geschulten katholischen Führer. Die innere Zusammensetzung un: damıit atente Spannung der Parteı
CErZEeUgL Sanz allgemein eine größere Kompromifß-Bereitschaft, schon prior1. Aus diesem Grund scheuen
sıch auch iıcht weniıge katholische Parteiführer, CNZE Verbindung mMIiıt Episkopat un: Klerus halten.
Der Weg einer verhältnısmäfßig eiıchten und wirksamen Einflußnahme auf die Parte1ı 1st praktisch
tast verbaut, U Wege ındıirekter un daher mühsamer Einwirkung mussen ErSTt gesucht werden.“
73 Vgl Muench Tardını, 11 1948
74 Vgl Frings den Parlamentarischen Rat, A0} JDE 19485 ruck Sörgel, Konsensus un! Interessen.
Eıne Studie Zzur Entstehung des Grundgesetzes tfür die Bundesrepublik
317+t ‚ Deutschland (Stuttgart
75 Neben Muench, Zeıiger un Böhler gehörten ZUuU Kreıs der Teilnehmer Bischof Wendel (Speyer), die
Domkapitulare Zink] (München), Hırt (Freiburg), Hagen (Rottenburg), Pohlschneider (Münster), ften-
stein (Hiıldesheim) und Lamay (Limburg). Vgl Anm
7 Auft diesem Sachhintergrund ISt ohl die pointierte Darstellung sehen, die Zeıger (vgl Anm /1)
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VO diesen Vorgangen g1bt Z Begınn der Bonner Arbeit hatten SPD un:! CDU ıcht hne Nnieres-

s1iertie Schützenhiltfe der LDP C111 Abkommen siıch getroffen, da{fß die GCDU/6SU die welt-
anschaulichen, kirchlichen Punkte, die SPD die soz1alen wirtschaftlichen Ansprüche iıcht das Grund-
ZEeSETZ e1N' gedenken Idieser Verzicht der CDEJ WTr verhängnisvoll mu{fßte Spater dem
ruck des Episkopats gebrochen werden Ahnlich auch Zeıger, Verfassungswerk 166 Zur
Behandlung der Gewerkschaftsanträge den Grundgesetzberatungen vgl Sörgel 20122175
{8 Vgl Anm 740}
79 Zum Jahreswechsel ZUR Zeiger (an Leiber, Zwischenbilanz „Die Ergebnisse des Parlamen-
tarıschen Rates Bonn sind recht wackelig etzt rächt siıch die LEL religiöse Lıinıe keine Sach-
kenner, weder bei Laıen noch weıitfen reisen des Klerus schlimmer vielleicht noch Interesselosigkeit
gegenüber solchen Fragen während die alten Gegner ohl W155SCI, W ds$ SI wollen hätte ıcht
gedacht, daß die Kirche bestimmten Landes rasch durch CISCILC Nachlässigkeit und durch NC-
rische Griffe, eiNEC tast volle Hilflosigkeit ineinmanövrIert werden ann keine Presse, keine und-
funk raft eın klares politisches Sprachrohr, eın NNEeTES Interesse! Dazu kommt Frings hat SC1NECIMN

Beıtrıtt Z C  C Söffentlich erklärt, also Reichskonkordatsbruch? die Gegner (d auch die
katholischen Gegner W1C Zentrum) S0 Vgl Anm 69
X11 Vgl Verhandlungen des Hauptausschusses Bonn 948/49 onn 600 Keın Mitglied d€S Klerus
darf politischen Parteı angehören Wenn Herr Kardinal Frıngs der CM beigetreten 1ST und auf
der anderen Seite betonen ollte‚ dafß das Reichskonkordat noch raft SCI, würde bereıts durch
se1iNEeN Eintritt d1e CDU diese Verpflichtung verstofßen haben
MO Vgl Zeiger Muench 1949 Nachlafß Muench
83 Vgl Rossı Frıings, 13 1949 Nachlaß Faulhaber 84 Vgl Anm

Die Konkurrenzsituation zwıschen Zentrum und CDU hatte C1iNeE Parallele der Parteienkonstella-
LiION der ‚Wanzıgclr Jahre Gegenüber der Unıi0on bediente sıch das CL Zentrum derselben Taktik WIC

der Debatte das Reichsschulgesetz der Katholikenausschufß der Deutschnationalen Volksparteı 430
ber dem alten Zentrum In beiden Fällen 11g 6c$S darum, dem mächtigeren Rıvalen dadurch den Rang
abzulaufen, da{fß INnan siıch VOT der Wiählerschaft als der entschiedenere Vertechter des kirchlichen Stand-
punkts profilierte vgl azu Grünthal Reichsschulgesetz un Zentrumsparteı1 der Weimarer Re-
publık (Düsseldorf 190—-192
R6 Vgl Anm 69 87 ruck Herder-Korrespondenz (1948/49) 745 f

Aufzeichnung Zeıgers ber C1MN Telefonat INIL Böhler 1 1949 Nachlafß Muench
89 ruck dieses Abschnitts Wüstenberg-Zabkar 160

Bericht Böhlers ZUT rageBonner Grundgesetz“, 1949 Nachlafß Faulhaber.
91 Wortlaut des Art LZD Abs 2) 1€ VO Deutschen eıich abgeschlossenen Staatsvertraäge; die
sıch aut Gegenstände beziehen fur d1e nach diesem Grundgesetze die Landesgesetzgebung zuständig IST,
bleiben, S1C nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen gültig sınd und fortgelten, Vorbehalt aller
Rechte un Einwendungen der Beteiligten raft bıs e Staatsverträge durch die nach diesem Grund-
ZESETIZE zuständigen Stellen abgeschlossen werden der re Beendigung aufgrund der ihnen enthalte-
1  — Bestimmungen anderweitig erfolgt 02 Vgl Anm Aa 4S Ebd
04 In Interview MITL dem Muench-Biographen arry erklärte Kardinal Frıngs 71 1 1963

SC1NCS CD  . DBeıtritts habe VO  ) Kom Rüfrel“ bekommen
95 Aufzeichnung Faulhabers ber A Unterredung M1 Böhler, 1949 Nachlafß Faulhaber

Vgl Faulhaber den bayerıschen Episkopat, 1949 Nachla{ß Faulhaber
07 Vgl Tagebucheintragung Muenchs x 10 1949 Nachla{fß Muench
I8 Vgl azu Orsey, Kiırche un politische Parteıen 1848 948/49 Kırche Politik Parteıen, hrsg

Rauscher (Köln 38 f
Vgl Zeiger Leiber 1949 100 Vgl Anm 101 Vgl Zeıger Leiber, { 1949

102 Vgl Pıus SM den deutschen Episkopat, 18 1947 Nachlafß Faulhaber
103 Vgl Anm 23 104 Ebd
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